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Sozialdemokratiſche Interpellationen.
Der nunmehr vorliegende Bericht über die parlamentariſche

Tätigkeit der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion läßt er-
kennen, mit welchem unermüdlichen Eifer die parlamentariſche
Vertretung des Proletariats bemüht geweſen iſt, die Regierung
und die herrſchenden Faktoren auf ihre Pflichten aufmerkſam
zu machen. Der bisherige Präſident Balleſtrem vernachläſſigte
zwar die Beratung der Jnitiativanträge fortgeſetzt und offen-
ſichtlich, ſo daß bei Schluß des Reichstages noch mehr als
fünfzig dieſer Anträge, von den verſchiedenſten Parteien geſtellt,
unerledigt geblieben ſind, dagegen konnte er nicht verhindern,
daß die eingebrachten Jnterpellationen ſofort auf die Tages-
ordnung geſtellt und gegebenenfalls zur Beſprechung gebracht
werden mußten.

Jm vorigen Winter wurden ſechs Jnterpellationen einge-
reicht, von denen die erſte eine Beſeitigung der im vorigen
Herbſte herrſchenden Fleiſchteuerung erſtrebte. Sie wurde
zwar von einem Mitgliede unſerer Fraktion begründet, aber
der Regierung beliebte es nicht, eine Beſprechung herbeizu-
führen. Die zweite Jnterpellation betraf die Handhabung
des Fleiſchbeſchaugeſetzes, das unter dem Vorwand, die Ge-
ſundheit zu ſchützen, lediglich den agrariſchen Intereſſen diente
und zu einer künſtlichen Verteuerung des Fleiſches führte.

Die dritte Interpellation betraf die Uebergriffe von
Polizeiorganen.

Die zunehmenden Uebergriffe von Polizeiorganen, Rich-
tern und Gefängnisverwaltungen hatten die Fraktion zu fol-
gender Interpellation veranlaßt:

1. Welche Maßregeln beabſichtigt der Herr Reichskanzler zu
ergreifen, um den in letzter Zeit ſich häufenden Uebergriffen
von Polizei- und richterlichen Behörden entgegen zu wirken,
die Reichsangehörige ohne genügenden geſetzlichen Grund in
Haft nehmen, in der ſie dann öfter in ungehöriger und unge-
fetzlicher Weiſe behandelt werden

2. Beabſichtigt der Herr Reichskanzler in Bälde dem Reichs-
tag den Entwurf eines Geſetzes über den Strafvollzug vor-
zulegen
t Dieſe Jnterpellation kam am 22. November zur Verhand
ung.

Die Redner der Fraktion führten eine Anzahl Fälle an,
die den ſchmachvollen Zuſtand auf dem Gebiete des Schutzes
der perſönlichen Freiheit klar legten. Hier wird ein ſchuld-
loſer Arbeiter, der Mißſtände in ſeinem Gewerbe beſpricht,
widerrechtlich verhaftet, „weil er arbeitslos und deshalb
ſluchtverdächtig“ iſt, mißhandelt und ins Gefängnis geſetzt.
Dort werden Arbeiter, die ſich ruhig unterhalten, von einem
Schutzmann mit einem Gummiſchlauch mißhandelt, verhaftet,
gefangen geſetzt und abermals mißhandelt. Jn einem Falle
handelt es ſich um einen Bürger, der von vier Schutzleuten
feſtgenommen, mit Säbelhieben traktiert, gefeſſelt in ein Ge-
fängnis geliefert wird um dort eine Mark zu zahlen, zu
deren Zahlung er rechtskräftig verurteilt war, die zu bezahlen
er aber vergeſſen hatte. Jn einem anderen Falle beleidigt ein
Schutzmann eine Frau, ſchlägt auf ihren Begleiter ein und
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verhaftet ihn. Jn einem weiteren Falle wird ein Maurer ver-
haftet, weil er mit ſeiner Braut ſpazieren geht, vom Schutz-
mann mit dem Säbel traktiert und ins Gefängnis geſchleppt,
in dem er wochenlang unſchuldig in Unterſuchungshaft ſitzt.
Andere Arreſtanten läßt die Polizei 24 Stunden lang bei
Waſſer und Brot ſitzen. Mädchen und Frauen wurden ver-
haftet, weil ſie dem Polizeibeamten wie ein verkleideter Mann
vorkamen, oder weil ſie zu langſam gingen oder Reform-
kleidung trugen. Geſunde Frauen wurden ohne jegliche Veran-
laſſung zu Proſtituierten geſperrt, im Krankenhaus acht Tage
lang eingeſperrt. Ein Mädchen wird verhaftet, weil ſie laut
ſprach, dann unter ſittenpolizeiliche Kontrolle geſtellt, vom
Dienſt weggeholt, ins Krankenhaus trotz aller Geſundheit ge-
ſperrt, dann in Unterſuchungshaft geſetzt, bis ſie nach langer
Unterſuchungshaft freigeſprochen wird. Ein Redakteur wird
mit einigen zu Zuchthaus Verurteilten zuſammengefeſſelt und
von den Beamten beleidigt. Wegen politiſcher Vergehen ver-
urteilten Redakteuren wurde die Haltung einer Zeitung nicht ge-
ſtattet, Entziehung der Selbſtbeſchäftigung für die Zukunft
in Ausſicht geſtellt. Das ſind einige der von unſeren Red-
nern angeführten Fälle. Jn den ſeltenſten Fällen iſt eine
Genugtuung oder gar eine Beſtrafung der ſchuldigen Beamten
erfolgt. Den Beamten fehlt zumeiſt nach Annahme der An-
klagebehörde das Bewußtſein derRechtswidrig-
keit: der dolus eventualis, nach dem der Täter hätte wiſſen
müſſen, er begehe vielleicht eine ſtrafbare Handlung, findet
auf Polizei, Staatsanwaltſchaft und Richter ſo gut wie keine
Anwendung. Wandel kann auf dieſem Gebiet nur geſchaffen
werden, wenn volle Verantwortlichkeit derBeamten eingeführt und mit dem Polizei- und Militär-
ſtaat gebrochen wird. Der Staatsſekretär der Juſtiz drückte im
Namen des Reichskanzlers mit erhobener- Stimme ſeine Ent
rüſtung darüber aus, daß ſolche Mißhandlungen vorkommen.
Die ſchuldigen Beamten würden auch in der Regel beſtraft.
„Und begnadigt“ rief ein Sozialdemokrat dazwiſchen. Jn der
Verurteilung der Vorgänge waren auch die Redner der bür-
gerlichen Parteien einig. Aber Mittel zur Abhilfe können ſie
nicht gewähren. Gewiß könnten, wie unſere Redner darlegten,
viele Uebelſtände durch Geſetz gemildert werden. Zu beſeiti-
gen ſind dieſelben im heutigen Staate aber nicht. Die deut-
ſchen Staaten ſind ſcheinbar modern bürgerliche Staaten, in
denen die Menſchenrechte gelten. Aber alles das ſteht nur auf
dein Papier. Tatſächlich ſind es Militär- und Polizeiſtaaten.
Der Zivilverforgungsſchein iſt ein Patent, das die Berechti-
gung zur Aufnahme in die unterſte und das Leutnantspatent,
das die Berechtigung zur Aufnahme in die höhere Beamten-
klaſſe gibt. Die Bürger ſind dazu da, den Militärs die Re-
kruten und Gemeinen zu ſchaffen. Wandel könnte nur ge-
ſchaffen werden, wenn mit dem Militärſtaat und
dem Klaſſenſtaat gebrochen würde. Der Ge-
danke an ſolche Abhilfe wäre aber den herrſchenden Klaſſen
ein Greuel. Sollte der Gedanke einmal ernſthaft diskutiert
werden, dann würden Reichskanzler, Juſtizminiſter und Mi-
niſter des Jnnern nicht den Staatsſekretär der Juſtiz beauf-
tragen, daß er in den Reichstag geht, um ſich in ihrem Namen
über die Mißgriffe von Beamten und Behörden zu entrüſten,

ſondern dann würden ſie ſelbſt kommen und ſagen, daß die
göttliche Weltordnung bedroht ſei. Aber auch die Bürger,
die ſtolz ſind auf die papierenen Menſchenrechte, werden
ſich entrüſten, wenn dem Götzen Militarismus, dem Schützer
des Kapitalismus, die Klauen beſchnitten werden ſollen. Da-
rum wird der Militarismus ſeinen Einfluß behalten und die
Mißhandlung der Bürger durch die Bureaukratie wird eine
ſtehende Einrichtung bleiben, viel feſter als alle geſchriebenen
Rechte der Bürger. Gründlichen Wandel wird auch hier erſt
die Durchdringung der Volksmaſſen mit den ſozialdemokrati-
ſchen Grundſätzen wahrer Freiheit und Gerechtigkeit ſchaffen.

Verationen der Polen bildeten den Jnhalt der
vierten Jnterpellation, welche den Reichskanzler fragte, was
er zu tun gedenke, um der ungleichmäßigen Behandlung der
polniſchen Bevölkerung, insbeſondere dem Bohykott polniſcher
Gewerbetreibender ſeitens der Militärbehörden, der Entziehung
der Berechtigung zum einjährig-freiwilligen Dienſt wegen ge-
ringfügiger Vergehen, der Handhabung der Perſonenſtands
gefahr und der Behandlung politiſcher Tagesſchriftſteller als
gemeiner Verbrecher entgegenzutreten.

Dieſe Jnterpellation ſtand am 21. November auf der Tages
ordnung. Jhre Beſprechung wurde während der Verhandlun-
gen über den Zollwucher, an deſſen Zuſtandekommen die pol-
niſche Fraktion eifrig mitarbeitete, beiſeite geſchoben. Der
Reichskanzler erklärte ſich zur Beantwortung an einem ſpä-
teren Tage bereit, da „zum Zweck der Beantwortung noch
Erhebungen ſtattfinden müſſen“ Am 30. Januar fand die
Beſprechung ſtatt. Nunmehr lehnte der Reichskanzler ein Ein
gehen auf die einzelnen Fälle mit Ausnahme des militäriſchen
Voykotts und der Entziehung des Berechtigungsſcheins zum
einjährig-freiwilligen Dienſt ab, weil für die Beſchwerden
nicht der Reichstag, ſondern das preußiſche Abgeordnetenhaus
zuſtändig ſei. Die Interpellation wurde abgebrochen, bevot
unſerem Redner das Wort erteilt wurde. Der Mehrheit, ins
beſondere dem Zentrum, war die Beſprechung höchſt unange-
nehm. Sie ſtimmte deshalb der neuen Theorie ihres Prä-
ſidenten, auf die Beſprechung einer Jnterpellation in der Regel
nicht mehr als einen Sitzungstag zu verwenden, zu und ver-
ſchob die Weiterberatung der Jnterpellation auf den St.
Nimmerleinstag.

Auch der Fall Hüſſener wurde in Form einer Jnter-
pellation zur Sprache gebracht. Die Tötung des Fußartille-
riſten Hartmann durch einen Fähnrich zur See Hüſſener ver-
anlaßte das Zentrum mit Rückſicht auf die Nähe der Reichs-
tagswahlen zu einer Jnterpellation darüber, was dem Reichs
kanzler über den Fall bekannt und ob er bereit ſei, durch Ab
änderung der Vorſchriften über das Waffentragen beurlaubter
Kadetten und Mannſchaften ähnlichen Verbrechen mehr als
bisher vorzubeugen. Die Redner unſerer Fraktion legten dar,
daß der Fall Hüſſener nicht einen vereinzelten Fall, eine vor-
übergehende Erſcheinung bedeutet, ſondern lediglich einen Aus
wuchs des Syſtems, das die Sozialdemokratie bekämpft, wäh-
rend die bürgerlichen Parteien ſeine Wurzeln weiterwuchern
laſſen wollen und höchſtens etwas an der Oberfläche herum-
kratzen. So lange die bürgerlichen Parteien ein Syſtem, nach
dem das Volk in Waffen dem Volk ohne Waffen gegenüber-

(Nachdruck verboten.)

Der AUnkentrich.
Roman von Gertrud Franke-Schievelbein.

Die Steigenberg, die nur Liebe und Güte von der Lene er-
fahren, die ihre Treue, ihre ſorgende Aufopſerung für Mann
und Kind tagtäglich vor Augen gehabt hatte, die ſprach ſo!

Konnte er's da den Fremden verdenken, wenn ſie in ihr
eine Verworfene ſahen? Dunkel und grauenhaft überkam ihn
das Bewußtſein des furchtbaren Fluches, der von Urzeiten
her auf dem Weibe liegt.

Arme Lene!
Eine Weile war's ihm, als müſſe er zu ihr halten und der

ganzen Welt ins Geſicht ſchreien: Sie iſt mein Weib, mein
Glück! Behaltet eure Wohltaten, eure Gnade! Bei ihr iſt
mein Platz!

Wie zwei durch die Schuld Aneinandergefeſſelte waren ſie
zuſammen vom Wege abgekommen und geglitten, geſtürzt, wei
ter, immer weiter und ſchneller. Da riß das Seil. Sein
Fuß fand einen Halt, ſeine krallenden Hände einen Stütz-
punkt. Sie aber ſah er hinabſinken, ſo jäh ſo unaufhaltſam,
daß ihm der Atem ſtockte, das Haar zu Berge ſtieg.

Der Abgrund. Sie war verloren.
Aber er ſollte auch er ihr nachſtürzen?
Jetzt da es für ihn eine Möglichkeit gab wieder empor-

zukommen, wenn auch vielleicht zerſchunden, blutig, ein tot-wunder Mann jetzt wär's Selbſtmord geweſen!
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Die Steigenber kam am nächſten Tage mit der Entſchul-

zigurg „ihr ſei loß emal de Galle iebergeloffe und ſchien
däit einung zu ſein, daß damit alles wieder ſeine Richtigkeit
ätte.i Geldgier war ſtärker als ihre moraliſche Ent

rüſtung.
ichard in ſeiner Zwangslage ließ es ſich bieten,

wenn auch in ohnmächtigem Zorn. Se als je aber ſtand
T t fort, fort, ſo bald als möglich und um jeden

reis!

Es war Sonntag, der Feſtabend.

Jn ſeinem feinen, feierlichen ſchwarzen Anzug, den er zu-
letzt bei ſeiner Hochzeit getragen, nahm er Abſchied von Haus
Martin. Er war voll Erwartung, voll heimlicher Hoſſ-
nung. Seine alte Friſche, das zupackende, das Leben mei-
ſternde Kraftgeſfühl ſchien ihm zurückgekehrt.

Der Jüngling ſah ihn bewundernd an, mit einem Blick voll
Hundetreue und Melancholie.

„Amüſieren Sie ſich, Herr Doktor,“ flüſterte Hans Martin
heiſer, ihm die ſchmale, brennende Hand entgegenſtreckend.

„Wirſt Du aber auch ruhig wie immer einſchlafen, Jung?
Und Dich nicht ſtören laſſen, wenn ich ein bißchen ſpürt
konime?“

„Ach, Herr Doktor, Sie wiſſen ja, ich ſchlafe gleich ein. Bin
immer ſo müde

Auch der Doktor
Richard gut zugeredet.

in ſeinem ſchönen Optimismus hatte

„Jch übernehm' die Garantie. Der ſchläft Jhnen wie ein
Ratz.“

So war Richard gegangen. Aber das Bild des ſchönen,
blaſſen Knabenkopfes wurde er ſo bald nicht wieder los.

e müde, unendlich müde. Eine ewige Sehnſucht nach
Schlaf! Und ſo etwas ſeltſam Ruhiges, Abgeklärtes, Wunſch-
loſes.

Gar nichts mehr vom wilden Ueberbrauſen, von der bur-
ſchikoſen Luſtigkeit. Wunderbar verändert.

Erſt als er die Treppe emporſtieg und ſchon die Klänge
der Muſik von obenher erſchallten, wurde er's los.

Welch glänzendes Bild.
Die Geſellſchaft war ſchon fa vollzählig. Ein bunter

Damenkranz, die Herren alle ſtattlich und feſttäqlich, die
Denkermienen aufgehellt von liebenswürdiger Heiterkeit.

Horſtmanns Wohnung lag im Gymnaſium. Die Aula wurde

zum Tanzſaal benutzt. SSogar Urban pflegte an ſolchen Tagen den dienſtlichen
Ausdruck ad akta zu legen und wie ein gemütlicher alter Papa

auszuſehn. nKornelie Urban war ganz in Weiß. Jhre herrliche Büſte,
die vollen Arme, das ährengelbe Haar und die roſige Haut
leuchteten in unbeſchreiblicher Zartheit.

Als er auf ſie zutrat, brach ein heller Glanz aus ihren
Augen. Sie gab ihm die Hand wie einem alten Freunde;
als wäre das, was ſie neulich im Sankt-Annengange mit-
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einander erlebt hatten, zu einem geheimen Band zwiſchen
ihnen geworden.

Bald wurde ſie von anderen Gäſten in Anſpruch
men. Und Richard ſog mit durſtigen Sinnen all die Schön-
heit, die Eleganz, den Lichterglanz in ſich ein. Blumez-
duft und Parfüm berauſchten ihn faſt tEr ſättigte ſich an all dieſen auf ihn eindringenden Reizen
wie ein Halbverhungerter am Speiſendunſt.

Jm Anfang hielt er ſich im Hintergrund. Jhm war doch
beklommen. Bald aber kam der und jener und zog ihn ins
Geſpräch. Er mußte aus ſeiner Ecke hervor. Jn diskreteſter
Weiſe, ſo ſchmeichelhaft und auszeichnend, wie die gute Geſell
ſchaſt dergleichen zu tun pflegt, wurde er als „Wundertier“
behandelt. Sein Abenteuer gab ihm eine gewiſſe Berühmtheu.
Die Spuren des Leidens auf ſeinem Geſicht rührten das mit
leidige weibliche Herz. Die jungen Mädchen tuſchelten ſichGeſtändniſſe in die Ohren, daß er himmliſch intereſſant, d.
eigentlich furchtbar nett ſei. Daß er auf erotiſchem Gebiete
geſündigt hatlke und der Schleier des Geheimniſſes ſein
Vergehen umhüllte, machte ihnen ſeine Perſönlichkeit doppelt
reizend.

Er tanzte nicht, obgleich viele lockende, bittende
Vlicke zu ihm hinüberflogen.Bei Liſch war Richard Frau Bittrichs Kavalier. Die ſtille,
blaſſe Frau, die in ihrem ſchreiend mohnroten, mit Spitzen
überladenen Kleide ausſah, als gehöre es ihr nicht, war
ihm gerade recht. Jhre tiefen, dunklen Augen blickten ſo
beredt e wiſſend vom Schmerz in die ſeinen. Sie hatte
eine lei e, klagende Stimme, die ihm wohl tat, als wär's
die ſeiner Mutter.

warme,

Nicht weit von ihm ſtrahlte Frau Rober, in ihr altes
Schwarzſeidenes gehüllt, in jungem Mutterſtolz. Sie er-
zählte vom neunten Kleinen Wunderdinge, als wär's das
erſte. Sie ſprach immer nur von ihren Kindern und hätte, wie
Niobe, der Göttinnen gehöhnt, die weniger beſaßen als ſie.

Rober trug einen neuen Frack. Er hatte Zulage erhene
und war bis zum Platzen geſchwollen vom Gefühl ſeiner
Würde und Bravheit.

Durch den re ſnüragß auf der Tafel konnte Richard
Volkmar manchmal einen Blick auf Kornelie Urbans blonden
Kopf werfen. Sie hatte heute ſo etwas Weiches, Weibliches,

Gütiges.
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Fraktion hat wiederholt zum Ausdruck ge
Vaterland die Verpflichtung hat, neben den

leer aus.

r de aliden Tauſend hemali Soleigentli ene Tauſende von ehemaligenalen r eiett aus den Feldzügen oder dem Sol
datendienſt heimgekehrt ſind, aber infolge der erlittenen
pazen ſiech und wafäbig geworden ſind, an ihrem
Lehensabend vor Elend Agr Not ſchützen Die Mittel
ierzu ſind vorhanden, ohne h einer Reichs
euer auf Einlammen, Beymögen n ſobald qn

den rieſigen Ausgaben für Militär und Flottenzwecke die erforderlichen Abſulge ren werden. Die bürgerlichen Par

teien halten es aber g die ehemaligen Kriegsteilnehmer
exwerbstätigen Bevölkerung gehören, mit dem Vers des
Volksliedes „Bruder, nimm den Bettelſack, Soldat biſt du
geweſt“. Jm „Jubiläumsjahr“ 1895 mußte man endlich doch
ſo iun, als ob etwas geſchähe. Es kam das Geſetz von
22. Mai 1895 zu ſtande, das „den völlig erwerbsunſfähig
gewordenen Teilnehmern an Feldzügen eine Ehrenbeihilfe von
jährlich 120 Mark verſprach. Das Geſetz hat zwei er-
hebliche Fehler. Der eine Fehler beſteht in der almoſenarti-
gen Niedrigkeit der Beihilfen. Die Fraktion hatte vergeblich
beantragt, die Beihilfen auf 360 Mark zu erhöhen. Die bür-
gerlichen Parteien und die Mehrheit des Hauſes meinten, daß
rnit 120 Mark jährlich vollkommen arbeitsunſähige Kriegsteil-
nehmer „auf dem Lande ein wenn auch ſehr beſcheiden und
ſehr dürftiges, doch von der öſſentlichen Wohltätigkeit unab-
hängiges Leben führen“ könnten. Und dabei blieb es. Nun
kammt aber noch ein zweiter Fehler hinzu, deſſen Ungerechtig-
keit augenfällig iſt. Durch das Geſetz vom 22. Mai 1865
ſind zu wenig Mittel, nämlich nur 2 400 000 Mark, bereit
geſtellt, um auch nur die Beihilfe von 120 Mark jährlich
allen bedürftigen Kriegsteilnehmern zuwenden zu können.
Die Verwaltungspraxis ſuchte dadurch etwas nachzuhelfen,
daß ſie im Gegenſatz zum Geſetz „abſoluie Erwerbsun-
fähigkeit“, auch Erwerbsunfähigkeit im armenrechtlichen
Sinn als Vorausſetzung des Rentenbezuges verlangte. Aber
auch dieſe im Reichstag allſeitig verurteilte Praxis half nichts.
Viele Tauſende ſchon als völlig erwerbsunfähig aner-
kannte Kriegsteilnehmer wurden mit lithographierten Formularen
abgeſpeiſt, auf denen die Mitteilung ſtand, daß kein Geld zur
Verfügung ſtehe. Die Mehrheit des Reichstages beklagte zwar
von Jahr zu Jahr dieſen ungerechten Zuſtand, konnte ſich
aber nicht dazu verſtehen, genügende Mittel bereit zu ſtellen.
Von Jahr zu Jahr wurde etwas mehr bewilligt. Durch den
Etat von 1903 ſind 9 Millionen bereit geſtellt. Aber auch
dieſe Summe reicht nur für 75 000 Mann aus: von den noch
lehenden rund 600 000 Kriegsteilnehmern mögen aber etwa
150 000 erwerbsunfähig ſein. Auch in dieſem Jahr wurde
dieſe Angelegenheit beim Etat und aus Anlaß einer vom
Abg. Nißler eingebrachten Interpellation zur Sprache ge-
bracht. Unter patriotiſch-bombaſtiſchem Wortgeklingel rügte die
Mehrheit des Reichstages dieſe Mißſtände, an denen ſie ſelbſt
ſchuld iſt. Sie vertritt lediglich die Intereſſen der beſigenden
Klaſſen und iſt deshalb auch nicht zur Beſeitigung dieſes be
ſchämendes Zuſtandes bereit. Für Abſtriche an Ausgaben für
Militär und Marine iſt ſie ebenſowenig wie für eine Reichs-
ſteuer auf Vermögen oder Einkommen zu haben. Sie ſchlug
eine Wehrſteyer vor und ſuchte die Läge der Kriegsteil-
nehmer durch Einführung der Lebensmittelzölle noch zu ver-
ſchlechtern. Das iſt der Dank des bürgerlichen Vaterlandes.

Kagrageſtijichte.
Halle, 20. Auguſt.

Der Krach beginnt ſchon.
Wir berichteten kürzlich von der Gründung einer Zentral-

ſtelle zur Vernichtung der Sozialdemokratie und prophezeiten
den Krach, der dem Gründungsfieber folgen würde. Der Krach
ſcheint ſchon zu beginnen. Einer der angeblichen Unterzeichner
des Aufrufs, der nationalliberale Reichstagsabg. Dr. Hu z
Böttger, weiſt in der Nationalliberalen Korreſpondenz die
Gemeinſchaft mit der Scharfmacherei Gieſebrechts, Lorenzens
und Fränkels zurück und macht dann folgende niedliche Ent
vülluig

„Vor, gtwa fung Wochen wurde mir ein umfangreichss
Schriftſtück zugeſtellt, unterzeichnet u. g. von mir bekanntenJnduſtriellen, worin der Vln erörtert wurde, eine Organi-
ſation zu ſchaffen welche alles literariſche und politiſche
Material gegen die Sozialdemokratie ſammeln ſollte, alſo alle
Zrgiußerimsen, Broſchüren, Bücher, Reden der Sozialdemo-
fratie genau verfolgen, ſichten und beleuchten ſollte. Das
Natrpa ſollte den Zerſetzungsprazeß innerhalb der Sozial
demokratie, die großen und häufigen Widerſprüche jn dieſeri Feſiſtellen und der Oeffentlichkeit klar vor Augen führen.

n ſolches Unternehmen halte ich für einen Teil des geiſtigen
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leberhaupt, alle dieſe Menſchen hier wie gut, wie
friedlich, wie nett und prächtig gaben ſie ſich! Wie gemildert
eng alle Mißklänge der rauhen Welt, wie verſchleiert
äs Häßliche, Niedrige, wie herausgedrängt Sorge, Not,

Sünde. Alles ſo harmlos, ſo erfüllt, einander die angenehni-
ſten Dinge zu tun und zu ſagen, die beſten Biſſen vorzu
legen, die edelſten Tropfen zu kredenzen!

enn irgendwo in dieſer brutalen Welt das Leben voll
kommen iſt ſo iſt's in den Kreiſen der gebildeten Geſellſchaft.
Vom ewigen Frieden, der ſelbſtloſeſten Nächſtenliebe, den
edelſten Tugenden bieten ſie wenigſtens das Scheinbild, da
die Wirkfſichkeit J nie erreichbar ſein wird.

Warum alſo willſt Du Dich ſelber ausſchließen und Krieg
führen gegen die herrſchenden Mächte dachte Richard Volk-
mär, den letzten Tropfen Champagner ſchlürfend.

Es wurde n vom Tiſch aufgeſtanden, das Verneigen,
m We zeit- wünſchen hatte begonnen.

er reichte ſeiner blaſen Dame den Arm.
„Schade! Es war ſo hübſch, Herr Doktor,“. ſagte Frau

Biltrich bedauernd. Jhre lange Schleppe rauſchte; ihre Dia-
manten blitzten wie ein Tränenreif im dunklen Haar.

s wurde wieder getanzt, mit größerer Leidenſchaft,
wilderem Feuer.

Kornelie ſchwebte ununterhrochen in ihrer Fuligen vor
nehmen Anmut an ihm vorüber. Und Richard ſah ſie an,
mit einem Dohlgefallen, das ſich im Laufe des Abends zur
Sinne ſtelgerte. Jg, zuweilen ühberlief's ihn wie füßer

nenrauſch.
Keine haſtige Bewegung, nichts gri es, Ungraziöſes an
ihr; alles weich und rund, dabei ftraff, kräftig, eſund.

Auf einmal aber, ehe er ſich's verſah, ſtand ſie vor ihm
mit wogender Bruſt, glühenden Wangen.

„Herr Doktor, es ift ein Damenpolka.“
„Gnädjges Fräulein ich

ollen Sie mir einen Korb geben Sie tanzten doch
früher ſo gern!“

„Tanzen jetzt in meiner Lage!“„Tun Sie's nur,“ ſagte ſie ermunternd. „Heute iſt
Gottesfriede.“r wiederholte er betroffen.
und

wahr,“ lächelte ſie, „ein wündervolles altes Wort,
n Brauch: eine Zeit einzuſetzen, in der

J d h hre gehen nach wie vor meiſt
Ich ſchrieb dem

Paſſns geſixichen würde
rs gätkl erkei u dazz zu
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Zur Bekämpfung der Wurmkrankheit.
Jn Bochum hielten am Sonntag die Knappſchaftsälteſten des

Ruhrreviers eine Berſammlung ab, jn der ſie Stellung nahmen
zu den Maßregeln gegen die Wurmkrankheit. Es wurden nach
eingehender Beſprechung folgende drei Reſolutienen einſtimmig

angenommen

„Nachdem die Vertreter der Werksbeſitzer im Knappſchafts
Vorſtande und im Wurmausſchuſſe es abgelehnt haben, duych-
gängig die Koſten der laut Bergpolizeiverordnung vom
1. Auguſt 1903 vorgeſchriebenen Unterſuchung der Belegſchaften
ſeitens der Werksbeſitzer zu decken, iſt uns Llelteſten dieſer Weg
zur Entlaſtung der Knappſchaftsmitglieder verſperrt. Da die
Bergbehörde die betreffende Verordnung erließ ohne Beſchrän-
kung auf die kranken Arbeiter, kann geſetzlich und ſtatutariſch
auch die Knappſchaftskaſſe nicht mit den Unterſuchungskoſten
belaſtet werden. Die Behörde ſchreibt ſogar vor, daß nur die
behördlich ermächtigten Aerzte zur Atteſtausſtellung befugt
ſeien. Die Verordnung charakteriſiert ſich demgemäß als eine
rein ſanitätspolizeiliche Maßregel, deren Durchführung der Be-
hörde obliegt, demzufolge ihr auch die Koſtendeckung zufällt.
Die Aelteſten fordern daher die Regierung auf, es nicht mit
ſanitäts polizeilichen Maßnahmen bewenden zu laſſen, ſondern
auch durch finanzielle Hilfe (Beſoldung der betreffenden Aerzte,
Errichtung beſonderer Seuchen Kontrollſtationen uſw.) die
Seuchenausrottung zu unterſtützen. Dieſe Hilfsaktion muß
ſchleunigſt geſchehen, da die Erregung unter den Arbeitern über
ihre abſolut ungerechtfertigte Belaſtung ernſte Konflikte be
fürchten läßt. Je ſchneller und gründlicher hier zu gunſten
der ohnehin ſchwer getroffenen Arbeiter eingegriffen wird, um
ſo beſſere Folgen ſind zu erzielen

„Es gehört nicht zur Kompetenz der Aelteften, Lohnforde-
rungen zu ſtellen im Jntereſſe unſrer ſchwer geſchädigten wurm-
kranken Spreugelmitglieder vertreten wir aber die Anſicht, die
Werfsbeſitzer ſollten allgemein den Eingaben der beiden Berg-
arbeiter-Verbände, die Lohneniſchädigung für die Wurmkranken
beanſpruchen, zuſtimmen. Hierdurch wäre einem körperlichen
Verfall der Erkrankten und der Verarmung ihrer Familien vor-
gebeugt. Gleichzeitig dient eine ſolche Maßznghme auch zur Be-
ſchwichtigung der unleugbar ſehr erregten Belegſchaften. Jndemwir dieſe unſre Enlſchüthung dem Bergbaulichen Verein und

der Regierung zur Kenntnis bringen, hoffen wir im Intereſſe
des Friedens auf eine arbeiterfreundliche Erledigung des Diffe-

renzpunktes.“ m
„Die heutige allgemeine Aelteftenverſammlung erſucht den

Kngppſchaftsvorſtand, er möge im Einverſtändnis mit der Berg-
behörde eine Verfügung erlaſſen, daß nur wirklich
Bergleute zu den Abtreibungskuren herangezogen werden dürfen,
weil bis heute noch kein genügendes Mittel gefunden iſt, die
Kraukheit definitiv zu beſeitigen, und weil nach Anſicht der ärzt-
lichen Autoritäten bekundet wird, daß Wurmträger nicht immer
wurmkrank werden.“

Zum Schluß wurde noch ein Antrag angenommen, in
welchem verlangt wird, daß die Reichsregierung die Koſten
übernehme, welche der Knappfchaftskaſſe durch die Maßnahmen
der Bergbehörde entſtanden beziehungsweiſe noch entſtehen
werden.

Die Forderungen der Aelteſten wurden unterſtützt re eine
Anzahl Bergarbeiterverſammlungen, die gleichzeitig am Sonn-
tagen verſchiedenen Teilen des Bergbezirks ſtattfanden.

dach einem Telegramm des Berliner Tagebl. finden auch
am nächſten Sonntag im Ruhrrevier wiederum 10 Bergarbeiter-
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verſammlungen ſtatt.

die arme Seele aufatmen, ſich beſinnen kann.“
„Ja, Gottesfriede!“ ſagte er tief atmend. „Danach iſt

mir's den ganzen Abend ſchon geweſen.“
Er ſchlang den Arm um ſie, und ſie ſchwebten zuſammen

durch das mächtige Trweer, von deſſen Wänden die Büſten
großer Pädagogen, Denker und Staatsmänner ernſt und
feierlich herabſchauten.

Endlich brach die Muſik ab, und er führte ſie in eine
kleine Niſche nahe dem Fenſter, die von dünklem Laub ge-
bildet war.

Jhr warmer Körper ſchien ſich noch immer an ſeine Bruſt
zu ſchmiegen. Von den vollen, weißen Armen fühlte er ſich
umſtrickt, wehr- und willenlos gemacht. Der ſtarke Jrisduft,
den ihr Haar und ihr Kleid ausſtrömten, benebelte ihm die
Sinne wie Weihrauchdunft.

Sie ſprach ruhig und gewandt allerlei leichte Dinge.
Auf einmal aber ſagte ſie: „Seit unſerer letzten Begegnung

wiſſen Sie noch, im Sankt Annengang da haben Sie
viel erlebt

Ein tiefer Schatten flog r übers Geſicht.
„Ja, damals,“ ſagte er bitter. „Als ich nach Hauſe kam,

fand ich das Aeſt leer“
Ein tiefes Bedürfnis, ſich auszuſprechen, ergriff ihn. DiesMädchen war ihm mehr als freundſchaſt ich geſonnen, es ver-

ſtand ihn. „Es war der furchtbarſte Tag meines Lebens,“
ſetzte er dumpf hinzu.
Das hab ich oft denken müſſen, als es herumkagm.
Ich hab's mir ausgemalt, wie Sie ſo ahnungslos Sie
haben nichts geahnt?“

„Jch gläubte es einfach nicht. Zu jedem Opfer wäre
ich bereit geweſen.“

Sie ſah ihm voll Wärme in das düſtere Geſicht. „Jch
habe Sie bewundert,“ ſagte ſie. „Und wenn mein Vater
böſe war,“ fügte ſie faſt verſchämt hinzu, mit ihrem Fächer
ſpielend, „da hab ich immer wieder zum Guten geredet.

„Fräulein Kornelie!“ ſagte er herzlich, ganz gerührt.
„Sie werden ſich vielleicht ſchon gewundert haben,“ meinteſie nach einer ar „daß es gar nicht vorwärts geht mit

W h i 4 ſcheint ls wollten ſi Barmherzigk
„Wahrhaftig, e eint, als wollten ſie aus Barmherzigkeitdem Hund den Schwanz allmählich ſtutzen.“ uns

J W 2alles Böſe, ne en Hader, Strafe ruhen,

imermüdlich tät nen Poarteigevoffh e begraben laſſen müſſen.

war er au w di nene pſtimmte dem Anſchluß an die Freiſinn nigung im Prine err Naumann t er berene bekannten r

n
e die Gründe, weshalb ſeine re zu Grunde

rteifreunde aus, die
Daneben ſprach er ſich iejenigen ſeiner

eif nicht mit ihm zur Freiſinnigendereinigung gehen wollän. Daß ein Teil meiner Partei
freunde, darunter der Paptoiſekretär Maurenbrecher,“ ſo ſaer, „die Fuſion nicht mitmacht und zur Sozjaldemokratije 4

verüble ich ihnen nicht. Mögen ſie dort bernſteiniſch mittun.
Wir andern machen den Schritt nicht mit, denn jede große
n Welle würde uns doch wieder ans der Sozialdemo-
kratie fortſchwemmen.“

Wollte Herr Naumann damit dieſen ſeinen Freunden eine
beſondere Empfehlung anf den Weg geben

Die Kaualvorlage iſi, ſo ſteht jetzt feſt, in der ſchleſiſchen
Waffersnot erzrunken. Die offiziös bediente Münchener Allge-
meine Zeitung vpeyſichert:

„Es iſt nenlich ſchon darauf hingewieſen worden, daß die
Kanalgegner von allen Seiten ſchon zum Sturm blaſen,

freilich zum Sturm gegen ein Phantom, denn es dürfte wohl
aum goſchehen, daß die preußiſche Staatsregierung den gegen-

wärtigen Zeitpunkt für geeignet erachtet, dieſe Frage wieder
akut werden zu laſſen.

Vor vier Jahren, am 11. Auguſt 1899, hielt Wilhelm II.
in Dortmund jene Rede, in der er erklärte, daß er und ſeine
Regierung „feſt und unerſchütterlich entſchloſſen ſeien“, den
MiftellandKanal zu bauen. Und nachdem er die Hoffnung
ausgeſprochen, daß der Landtag „noch in djeſem Jahre (1899)
meinem Vande den Segen dieſes Kangls zu mutze und zu teil
werden“ laſſen werde, und daß die kaiſerliche Macht „auch für
das große Werk mit voller Wucht eingeſetzt“ werden würde,
ſchloß er mit dem Wort:

„Dafür werde ich ſtehen.“
Herr und Dienſtmädchen vor der Juſtiz. Unter dieſer

Spitzmarke brachten wir in Nummer 185 des Volksblattes einen
Artikel über Dienſtboten verhältniſſe in Mecklenburg. Der Erſte
Staatsanwalt beim Landgericht zu Roſtock ſchreibt nun dem
Hannoverſchen Volkswillen, welcher wie wir den Ar-
tikel unſerem mecklenburgiſchen Parteiblatt entnommen hatte,
es ſei unrichtig, daß er in dem Prozeſſe gegen den Herrn des
Dienſtmädchens erklärt habe, nachdem G. den Stragfantrag
gegen die H. zurückgezogen, habe auch er kein Jntereſſe
an der Anklage und laſſe er dieſelbe fallen. Tatſächlich
er erklärr, daß das Verfahren eingeſtellt werden müſſe, weil
kein Strafantrag mehr vorhanden ſei. Jm übrigen ſei die
Unterſuchung wegen des behaupteten Sittlichkeitsverbrechens
alsbald wieder aufgenommen worden. Auch wir nehmen da
nach mit Vergnügen Kenntnis von der Mitteilung des Staats
anwalts, daß das von der Staatsanwaltſchaft zuerſt abgelehnte
Einſchreiten gegen den Godemann „mangels ausreichenden Be
weiſes gegenüber dem Leugnen des Angeſchuldigten“ infolge der
Jntervention unſeres Genoſſen Herzfeld nun doch erfolgt. Der
Prozeß kann nun doppelt intereſſant werden.

Gefährliche Anſichtskarten, Das Beuthener Gericht ver
bot den Verkauf polniſcher Anſichtskarten mit den Bildniſſen
hervorragender oder in der Geſchichte bekannter polniſcher
Frauen, ferner Karten mit der Bilderſerie „Polonia“, und die
Karte, die das alte polniſche Königsſchloß „Wawel“ in Krakau
darſtellt, das mit der weiß-roten Flagge geſchmückt iſt, auf
der ſich die Aufſchrift befindet: „Jeszcze Polska nie 2zginela“
(Noch iſt Polen nicht verloren). Das Verbot iſt damit be
gründet, daß dieſe Poſtkarten zu Gewalttätigkeiten aufreizen.

Kloſter in Preußen. Aus Osnabrück wird der Berl.
Zeitung gemeldet:

Holländiſche Urſulinerinnen, die ihr Kloſter in Nymwegen
an ſranzöß ſche Schweſtern verkauft haben, beziehen ein hier
mit einem Koſtenaufwande von ca. 750000 Mk. fertiggeſtelltes
großes Kloſter.

Preußen, das Land der Kaſernen, wird auch das Land der

Klöſter. anEin Offiziersduell in Oſtpreuſzen. Dienstag abend
fand im Stadtwalde von Allenſtein ein Duell zwiſchen
Leutnant Kayſer und Leutnant Klauenflügel vom 73. Feld
artillerie- Regiment ſtatt. Kayſer wurde verwundet in ſeine
Wohnung a Die Urſache des Duells iſt folgende: Bei
einer Abſchiedskneipe für den Hauptmann Feige, die im
Artilleriekaſino gegeben wurde, entſtand ein heftiger Streit
Bar den Leutnants Kayſer, Gamp und Klauenflügel. Der
Streit Kayſer--Gamp wurde beigelegt. Die Leutnants Kayſer
und Klauenflügel trugen den ihrigen durch ein Duell aus.

Es iſt für die Kreiſe, in denen derartige „Ehren“händel

TAIIT 2 ISie wurde ganz eifrig. „Danken Sie doch Gott! Wenn
Sie damals, in der erſten Erregung und Empörung die
Stadt hätte Sie ja am liebſten geſteinigt! abgeurkeilt wor-den wären, es wäre nicht gumpſlich a gegangen

„Trotzdem!“ rief er mit hervorbrechender Ungeduld. „Dieſer
verwünſcht ſchwerfällige Gang der Prozedur!
Was wollen ſie denn noch Jch leugne ja nicht! Alles liegt
klipp und klar! Und wenn's das ſchlimmſte wär Herrgokt,
den Kopf kann's ja nicht koſten!“

Da ſah ſie ihn, begütigend an, mit leiſem, klugem
Lächeln. „Herr Doktor, es iſt ja ein gutes Zeichen.
Glauben Sie mir's.“

Ein heimliches Verſprechen, eine verborgene Glut, einhingebendes Gewähren lag tief im Grunde der blauen
Augen.

Er begriff es auf einmal mit ſtürmiſchem Herzklopfen:ſie würden's gnädig mit ihm machen Und an v 5
Da kam Bittrich mit ſeinen tänzelnden Leutnantsſchritten

auf ſie h um ſie zum Walzer zu engagieren.„Fräulein Kornelie,“ flüſterte Richard haſtig, „würden Sie
meine Vergangenheit vergeſſen können?“

Dabei war er aufgeſtanden und umfaßte die Stuhllene mit
ſeinen bebenden Händen.

J ſah in ihren Schoß. Der Atem quoll ihr ſchwer aus
der Bruſt. Sie nickte nur.

„Und vergeben Von Herzen vergeben?“
Da blickte ſie ihm mit unverhüllter Leidenſchaft in die

Augen „und ſagte feſt und freudig: „Jal! on ganzem
erzen!“

Jetzt hielt es Richard nicht ngg aus in dem heißen,
ſtaubigen, von Gasgeruch und parfümierter, verdorbener Luft
erſten W de ſt

Die Bruſt wurde ihm zu eng, er mußte mit ſich ins Reikommen. Auch überfiel ihn Klöhlich n V uliger Gebante
a d er ſah nach der Uhr: halb du.

ilig verabſchiedete er ſich von Profeſeiner n g Profeſſor Horſtmann und
Auf dem Wege na em Korridallein in einem kleinen, mit fung ſuer

in dem noch die Spieltiſche ſtanden mit den heruntergebrann

Fortſetzung folgt.
ten Lichteen.

4 Am v
resden, und der dortige Nationalſoziale Verein
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nach einer großen S e H
Eine ſchwere Strafe hat das Kriegsgericht in Allenſtein

zegen den Musketier von Schablonowski vom 151. Jnf. Regt.
Bom Oberkriegsgericht iſt Sch. am 14. Jnli wegen

eteiligung an einem Aufruhr (Angriff gegen den Unteroffizier
Rattay) zu 5 Jahren Gefängnis verurteilt worden. Von dieſer
Beſtrafung beabſichtigte Sch. ſeinem Freunde Schröter-Kbnigs-
verg Mitteilung zu machen. Jn dem betr. Schreiben glaubte
der Soldat ſeinem gepreßten Herzen Luft machen zu dürfen
und gebrauchte beleidigende Wendungen gegen den betreffenden
Unteroffizier. Da Sch. ſich in Unterſuchungshaft befindet, weil
er gegen ſeine Verurteilung Reviſiqn eingelegt hat, müſſen ſeine
Briefe vor der Weiterbeförderung einem Kriegsgerichtsrat vor
gelegt werden. Dieſer ließ den Brief zu den Akten nehmen
und die Beleidigungsklage erheben. Das Urteil lautete wegen
Beleidigung auf 6 Monate Gefängnis. Der Vertreter
der Anklage hatte nur 3 Monate beantragt.

Eine milde Strafe erhielt dagegen, wie gewöhnlich, ein
Soldatenſchinder vom Kriegsgericht zu Dresden. Letzteres ver
urteilte den Unteroffizier Litzau von der 5. Batterie des Feld
artillerieregiments Nr. 28 in Pirna zu 7 Wochen Gefäng-
nis. Der Unhold hat den Fahrer Preibiſch, der an Bronchial-
katarrh litt und trotzdem Dienſt machen mußte, mit der Fahr-
peitſche geſchlagen, ihn geohrfeigt, dann ihn Kniebeugeſtellung
»innehmen und eine halbgefüllte, zirka 10 Pfund ſchwere Dünger-
mulde mit den Händen ſo lange ſtrecken laſſen, bis der kranke
Soldat ohmächtig niederfiel. Dann hat der rohe Menſch dem
Ohnmächtigen noch einen Fußtritt verſetzt. Jrgend einen Anlaß
zu den Quälereien hatte der Mißhandelte dem Unteroffizier
nicht gegeben. Wie nicht anders zu erwarten war, lautete das
dem Quäler von ſeinem Batterieführer ausgeſtellte Zeugnis
vorzüglich.

Ausland.
England. Die Arbeiter gegen Chamberlains Zoll-

pläne. Eine Konferenz von 700 Delegierten der Trades Unions
und Genpſſenſchaften, die zuſammen über 540 000 Mitglieder
repräſentieren und der Provinz VLaneaſhire angehören, hat in
Mancheſter ſiattgefunden. Die auf dieſer Konferenz ange-
nommene Reſolution verurteilt die Politik der Vorzugszölle zu
gunſten der aus den Kolonien kommenden Waren. Die Trades
Unions von Birmingham werden bei den nächſten allgemeinen
Wahlen Herrn Chamberlain einen eigenen Kandidaten gegenüber-
ſtellen. Eine große Verſammlung wird im Bezirk Birmingham
Weſt, deſſen Vertreter Herr Chamberlain iſt, am 29. Auguſt
ſtattfinden und ſoll bei dieſer Gelegenheit die erwähnte Politik
näher beleuchtet und der Gegenkandidat aufgeſtellt werden. Es
iſt ziemlich ſicher, daß dies Herr Davis, Sekretär der natio-
nalen Vereinigung der Kupferarbeiter, ſein wird.

Ein Kongreß der engliſchen Handelskammern
hat den Wunſch geäußert, die Regierung möge eine Ermäßigung
der Poſttarife für die Beförderung der engliſchen Zeitungen
zwiſchen London und den Kolonien verfügen. Ferner be-
antragte der Kongreß die Reorganiſation des Konſularweſens
ſowie eine Aenderung der Handelsverträge. Außerdem fordert
man die Einſetzung eines Ausſchuſſes, der die Mittel und Wege
beraten ſoll, um die Handelsbeziehungen zwiſchen dem Mutter-
lande und den Kolonien zu ſtärken.

Serbien. Monarchiſcher Phraſendruſch. Der König
von Serbien ſtellte nach einem Wolffſchen Telegramm am
Dienstag dem Offizierkops den Kronprinzen vor und ſagte, er
ſei überzeugt, daß alle um ihn in dieſem feierlichen Augenblicke
nur von den Gefühlen wahrer Vaterlandsliebe durchdrungen
ſeien. Er ſei glücklich, den Tronfolger in den Kreis ſo ausge-
zeichneter Söhne Serbiens einzuführen. Er hoffe, daß die
Offiziere ſeinen Sohn mit derſelben Liebe empfangen werden,
mit der er ihnen den Sohn übergebe. Kriegsminiſter Solaro-
witſch erwiderte namens des Heeres, alle ſeine Kameraden ſeien
erfreut, den künftigen König in ihren Reihen zählen zu können.
Sie hofften, daß er ſie auf den Weg des Ruhmes führen werde.

Peter und ſein Herr Sohn mögen ſich nur vorſehen, daß die
„ſo ausgezeichneten Söhne Serbiens“ ihnen den „Weg des
Ruhmes“ nicht mit Revolverkugeln zeigen.

Türkei. Der Aufſtand in Macedonien ſoll nunmehr
auch in Oſtmacedonien, im Roſtaggebirge am Stumafluß, aus-
gebrochen ſein, wodurch das Fürſtentum Bulgarien leicht in
Mitleidenſchaft gezogen werden könnte.

Rußland und der Aufſtand in Macedonien-
Die Frankf. Ztg. meldet aus Konſtantinopel Der ruſſiſche Bot
ſchafter wird dem Sultan ein Ultimatym ſtellen, worin die ſo
fortige Erfüllung mehrerer ruſſiſcher Forderungen verlangt wird.
Die hauptfächlichſten Forderungen ſollen ſein: Direkte Unter-
ſtellung der türkiſchen Gendarmerie in Macedonien unter den
Befehl europäiſcher Ofſiziere. Gewährung einer gewiſſen Kon
trolle in Macedonien durch die Konſulate, welche vermehrt
werden ſollen. Haftentlaſſung einer größeren Anzahl Bulgaren
welche feſtgenommen, weil ſie im Verdacht ſtanden, einigen
Konſulaten Jnformationen gegeben zu haben, ſowie ein oder
zwei Konzeſſionen auf wirtſchaftlichem Gebiete.

Afrika. Die Minenbeſitzer in Südafrika klagen
über Leutenot. Der Gouverneur von Johannesburg em-
pfing am Dienstag eine Deputation der Eiſenbahngeſellſchaft
ſowie Vertreter des Handels, welch letztere von ihm die Ein-
ſtellung der Bahnarbeiten verlangen, da hierdurch dem Lande
die notwendigen Arbeitskräfte entzogen würden. Der Gouverneur
antwortete, daß er hierzu nicht in der Lage ſel, zumeiſt ſeien
die an den Bahnarbeiten beſchäftigten Arbeiter Baſutos, die
ſich weigern in den Diamantgruben zu arbeiten.

Die Neger ſind alſo intelligent genug, um ſich nicht von den
Grubenbeſitzern ausbeuten zu laſſen.

Das Elend bei den Buren. The South African
News verbffentlichen einen Brief von Miß Hobhouſe, der

bekannten edlen Philantropin, deren Berichte aus den Konzen-
trationslagern zur Zeit des Burenkrieges noch in aller Er
innerung ſind. Sie ſagt, daß die Burenfamilien in den
Diſtrikten von Zoutſpansberg, Dullſtrnom, Belfaſt, Reitz,
Heilbron e. vor Hunger ſterben. Man ſieht an dieſen Plätzen
ejne ſeltſame Vereinigung von Gold, Lebensmittel in Hülle
und Fülle, und Hunger. Die Regierung leiſtet keinerlei
Vorſchüſſe. Die Bevölkerung will ihre Schuldenlaſt nicht per
mehren, denn ſie fürchtet, daß ſie die Schulden niemals wird
bezahlen können. Die Soldaten werden ſelten bezahlt. Miß
Hobhouſe richtet einen dringenden Aufruf an die private
Wohltätigkeit.

Amerika. Kämpfe mit den Jndianern in Mexiko.
Blutige Gefechte haben zwiſchen mexikaniſchen Truppen und den
revoltierenden MahiaJndianern in der Provinz Yuegtan ſiatt-
gefunden. Die Jndianer überraſchten eine Truppenabteilung,
von dex 60 Mann gethtet oder verwundet wurden, erlitten aber
auch ſelbſt ſchwere Verluſte. Man glaubt, daß die Kaufleute

n

von Britiſch Honduras die Indianer mit Waffen und
verſorgen

Der Kanal über die Landenge von Panama
kann immer noch nicht in Angriff genommen werden, da der
Kongreß des Staates Kolumbia den ſogenannten Pangma-
Vertrag mit den Vereinigten Staaten abgelehnt hat. Die Ab-
s iſt denen auf die uen der i edngee
chaft zurückzuführen, die bisher den r auf der Kanden

von Panamg in Beſchlag genommen hatte. Die TranscentraleEiſenbahngeſeuſchoft verhehlt nicht, daß 5 Millionen Dollars

en worden ſind, um die weitere Aufſchiebung des Kanal
aues herbeizuführen. Der Sekretär der Geſellſchaft hat ſelbſt

eingeſtanden, daß dieſe Summe nicht ſo bedeutend ſei, wenn
man bedenkt, welch' ungeheurer Schaden der Geſellſchaft er
wächſt, wenn der Kanal gebaut iſt. Jn der Umgebung des
Präſidenten Rooſevelt iſt man über die Ablehnung des Kanal-
vertrags ſehr enttäuſcht, gibt aber die Hoffnung nicht auf,
daß der Plan ſchließlich doch zur Ausführung gelängt.

Ein barbariſcher Akt der Lynchjiuſtiz. Zu einem
ſelbſt in der Geſchichte der amerikaniſchen Lynchjuſtiz ſehr ſeltenen
Kampf kam es kürzlich in den Straßen von Danville (Jllinois)
zwiſchen der Polizei und Weißen, die einen Sturm auf das
Stadtgefängnis unternahmen, um einen Neger Namens Wilſon
herauszuholen und zu lynchen, angeblich weil er eine weiße
Frau überfallen hatte. Vor dem Gefängnis kam es zu einer
förmlichen Schlacht zwiſchen ihnen ynd einer Negerſchar, die
Wilſon vor dem retten wollten. Ein Weißer wurde
dabei von einem Neger Namens Manfield getötet. Die Wut
der weißen Angreifer richtete ſich nun zunächſt gegen Mayfield,
den die Polizei nur mit größter Schwierigkeit in Sicherheit
bringen konnte. Aber bald rückten die Weißen heran, ſtürmten
das Polizeigebäude, drangen in Mayfields Verſteck, holten ihn
heraus, hängten ihn und verbrannten ſeinen Leichnam. Dann
ging's weiter zum Gefängnis, um auch an Wilſon das Volks-
urteil zu vollziehen. Die Polizei verſuchte mit Anwendung
ihrer Revolver den Anſturm zurückzuwerfen, aber nach kurzem
Kampf war der Widerſtand der Polizei niedergeſchlagen, und
nun ſtrömten die Weißen in das Gefängnis, fanden nach
längerem Suchen Wilſon, der ſich zu verbergen geſucht hatte,
prügelten ihn zu Tode und ſchteppten den Leichnam hinaus
der dann im Triumph durch die Straßen geſchleift wurde.

Gewerklchaftkiches.
Gegen das Streikpoſtenftehen richtet ſich folgende in

Schleſien ergangene Bekanntmachung
„Auf Grund der Polizeinerordnung vom 22. Juni 1901wird hiermit das fortdanernde Herumſtreifen der ſireikenden

Perſonen aus der Fabrik von Heine u. Seifart am Bahnhof
Roſenau in Kunnersdorf auf den zu dieſer Fabrik führenden
Wegen, ſowie in der Umgebung der genannten Fabrik hiermit
polizeilich verboten.

Kunnersdorf i. R., den 10. Auguſt 1903.
Der Anitsvorſteher. v. Haine.“

Gegen Arbeiter hält man alles für erlaubt; ſelbſt der freie
Verkehr auf den Straßen wird ihnen unterſagt.

Was Arbeiterinnen geboten wird. Der Berliner Ver-
band aller in der Stickerei-Branche Beſchäftigten teilt dem
Vorwärts folgendes kaum glaubliche Vorkommnis mit: Es iſt
leider noch ſtellenweiſe Sitte, daß die Arbeiterinnen in der
Saiſon, ſich wohl dem Zwange fügend, nach Feierabend Arbeit
zum Ausſchneiden mit nach Hauſe nehmen. Seit einiger Zeit
iſt nun den Arbeiterinnen bei D. Rieſe angekündigt worden,
daß ſolche Ausſchneide-Arbeit, welche bis morgens 8 Uhr nicht
abgeliefert iſt, nicht bezahlt wird, und iſt es auch demgemäß
geſchehen. Wenn man nun bedenkt, daß die jungen Mädchen
den ganzen Tag angeftrengt (und dafür wird bei D. Rieſe ge-
ſorgt) gearbeitet haben, dann noch vielleicht bis abends 12 Uhr
und morgens, ehe ſie nach dem Geſchäft gehen, zu Hauſe aus-
ſchneiden, ſo iſt es wohl allem Anſtand und guter Sitte ins
Geſicht ſchlagend, wenn ſie dieſe Nachtarbeit anſtatt beſſer, über-
haupt nicht bezahlt bekommen, ſofern nicht, wie oben bemerkt,
bis 8 Uhr geliefert iſt.

Wie das Leben des Vergmanns aufs Spiel geſetzt
wird. Ein kaum glaublicher Vorfall hat ſich auf der Grube
Wohlfahrt der Berginſpektion Grund im Harz zuge-
tragen. Durch den Brand eines als Luftſchacht dienenden
früheren Fahrſchachtes ſind dort die Wetterverhältniſſe der
Grube ſo miſerabel wie möglich geworden. Als am 7. d. M.
die Bergleute des tiefen Baues anfuhren, war es infolge der
Stickluft einfach nicht möglich, die Arbeit aufzunehmen, ſogar
die Grubenlampen verlöſchten. Die Bergleute, 39 Geding-
häuer und 3 Stroſſenleute, ſahen ſich gezwungen, zu Tage zu
fahren. Bei der nachträglichen Befahrung des Schachtes ließ
ſich nun der Jnſpektyr Herwig dem Oberſteiger L. Cramer
gegenüber über die Bergleute, die notgedrungen zu Tage ge-
fahren waren, in einer Weiſe aus, wie ſie verletzender nicht
gedacht werden kann. Noch mehr! Bei dem Verhör, das der
Direktor am 8. d. M. mit den Leuten anſtellte, titulierte letzterer
laut Volkswille die Bergleute „Streikbrüder“ und ſchickte ſie
wieder heim, obwohl die Arbeiter erklärten, die Arbeit ſofort
wieder aufnehmen zu wollen, wenn erträgliche Wetterverhält-
niſſe geſchaffen ſeien.

Das iſt denn doch eine Handlungsweiſe, die zur ſchärfſten
Kritik herausfordert. Die Arbeiter, zumeiſt Familienväter, ſind
vernünftig genug, der drohenden Gefahr aus dem Wege zu
gehen, einer durch die Nachläſſigkeit der Bergwerksverwaltung
drohenden Kataſtrophe auszuweichen dafür werden ſie dann
„Streikbrüder“ geſchimpft. Daß bei den Löhnen, die die Berg-
werksverwaltung zahlt, wie auch bei dem Knechtsgeiſt, der unter
den Bergleuten großgezogen wird, die Arbeiter nur in äußerſter
Not die Arbeit im Stich ließen, bedarf kqum der Erwähnung.
Bevor die Grubenverwaltung zu ſolchen Mitteln greift, um die
Arbeiter in mit todbringenden Dünſten gefüllte Gruben zu
treiben, täte ſie wirklich beſſer, endlich einmal für beſſere Wetter-
verhältniſſe zu ſorgen. Schon über 4 Monate iſt der früher
als Luftſchacht dienende Schacht durch Feuer zerſtört, und noch
iſt der Ventilator, der Abhilfe ſchaffen ſoll, nicht aufgeſtellt.
Das iſt denn doch ein Spiel mit Menſchenleben das aufs
ſchärfſte zu verurtetilen iſt.

Kus and.

Ungarn. 2000 Eiſenarbeiter der öſtreichiſch-
ungariſchen Staats-Eiſenbahngeſellſchaft ſtreiken
in Anina ſeit zwei Wochen. Den Eiſenarbeitern ſchloſſen ſich
wenige Tage ſpäter mehr als 3000 Bergarbeiter an. Der
Streit iſt eine Folge der jahrelongen Brutaliſierung durch die Ge
ſellſchaft und beſonders der ſkandalöſen Wirtſchaft, die der all
mächtige Vertreter der Geſellſchaft, Eberhardt, eingeführt hat,
die nichts als eine Hette von Drangſalierungen für die Arbeiter
war. So hat ſich immer mehr Zündſtoff angehäuft, daß es
ſchließlich zur Exploſion kommen mußte. Da die Forderungen
der Arbeiter nicht bewilligt werden, breitet ſich der Streik
immer weiter aus, dem ſich bereits auch die Holzkohlenbrenner
und Frächter angeſchloſſen haben.

Munition
m a eJ p

Streik bewegung. Arbeiter der BoharSzilagyer Oel
nduftri e wen in ö Telegd (Ungary) legten die Arbeit

wegen Verweigerung einer weiteren Lohnerhöhung nieder. Die
Ausſtändigen „terroriſierten“ die Ardeitswilligen, weshalb die
Direktion den Betrieb einſtellte. Die Behöeden haben „Maß-
regeln zur Aufrechterhaltung der Oxrdnung“ getroffen Jn
Banlqgk (Komitat Torontak) iſt ein Ausſtand unter den Schnittern
ausgebrochen. Wegen der herrſchenden Erregung iſt militäriſche
Hilfe herbeigeholt worden. Dreißig „Rädelsführer“ wurden
verhaftet und zu je 80 Tagen Haft verurteilt.

Rußland. Die Landarbeiter Finnlands haben
ſich an verſchiedenen Orten des Landes gut organiſiert und
nun bei den Erntearbeiten Forderungen an die Gutsbeſitzer
geſtellt. Auf mehreren Gütern wurde durch kurze Streiks eine
Verkürzung der Arbeitszeit von 13 auf 11 Stunden erzielt.
Die Bewegnng iſt noch nicht abgeſchloſſen. Am vorigen Sonn
tag fand in Söderkulla eine größere Verſammlung ſtatt, wo
als Forderung die einſchließlich der Pauſen 12ſtündige Arbeits
zeit aufgeſtellt wurde. Für Arbeiter, die einen längeren Weg
zur Arbeitsſtelle zurückzulegen haben, ſoll die Arbeitszeit noch
um eine halbe Stunde verkürzt werden.

Ueber die Maſſenſtreiks in Südrußland ſchreibt
ein Kenner der ruſſiſchen Verhältniſſe in einem Artikel der frei
ſinnigen Wochenſchrift Die Nation:

Es iſt kein Zweifel, daß die ruſſiſchen Arbeiter, ohne eine
ſyſtematiſche Schule des Streikkampfes durchgemacht zu haben,
ſofort zum Generalſtreik gegriffen haben. Sie werden dazu
von der ruſſiſchen Geſetzgebung geradezu verführt. Ein kleiner
Streik, beſonders in den ſtaatlichen Betrieben, iſt meiſt aus
ſichtslos. Die Arbeiter mußten einen Kampf gegen zwei
Fronten führen, und zwar in erſter Linie gegen die Behörden,
die verpflichtet ſind, einzuſchreiten, und die gegen die Ar-
beiter nicht nur gerichtlich ſondern auch aominiſtrativ vorzu
gehen pflegen, indem ſie Maſſenausweiſungen veranſtalten,
und erſt in zweiter Hinſicht gegen die Arbeitgeber. Auf
dieſe Weiſe werden die Arbeiter gezwungen, ihren Ausſtänden
rieſige Dimenſionen zu geben. Sie dürfen ſich ja nur dann
einen Erfolg verſprechen, wenn der ſtaatliche Mechanismus
ſich ihnen gegenüber machtlos erweiſt. Sonſt wird die Be
wegung nur zu leicht durch adminjſtrative und gerichtliche
Verfolgung erſtickt. Somit wirkt die in Rußland beſtehende
Geſetzgebung auf die Arbeiterausſtände entſchieden kumnlativ
(vermehrend oder verſtärkend). Und das ſcheint mir der
Grund der überraſchenden Wendung der ruſſiſchen Arbeiter
bewegung zu ſein, das allein, und nicht etwa irgend eine Ge
heimorganiſation.

Schweden. Die Ausſperrung der Hafenarbeiter
Stockholms, die Anfang April erfolgte, wird noch immer
aufrecht erhalten. Dieſer Tage haben nun endlich wieder Ver
handlungen zwiſchen den Vertretern der Unternehmer und der
Hafenarbeiter Organiſation ſtattgefunden. Eine Einigung iſt
noch nicht erzielt worden die Verhandlungen ſollen jedoch fort
geſetzt werden. Die Handſchuhmacher-Ausſperrung
in Schonen, die im Juni d. J. infolge des Streiks in Lund.
vorgenommen wurde, iſt nun endlich aufgehoben worden. Die
Arbeiter haben eine Erhöhung der Akkordlöhne von 1-3 Oere,
die Arbeiterinnen eine ſolche von 1 Oere per Paar Handſchuhe
davongetragen. Ein Steinhauerſtreik iſt in Blakinge
auf den Sternö-Steinhauereien ausgebrochen. Urſache des
Streiks iſt die Ablehnung eines neuen Akkordtarifs, den die
Arbeiter vor einiger Zeit eingereicht hatten.

Jtalien. Ein allgemeiner Ausſtand iſt in Bari
proklamiert worden. Als erſte in den Streik getreten ſind die
Maurer, Zimmerleute und Schloſſer. Die Streikenden durch
ziehen in größeren Gruppen die Stadt, um zu verhindern, daß
von Streikbrechern gearheitet werde. Hierbei kam es wiederholt
zu Zuſammenſtößen zwiſchen Demonſtranten und Polizei, wo
bei eine Perſon verhaftet wurde. Mehrere hundert Streikende
zogen vor das Polizeigebäude und wollten mit Gewalt den
Verhafteten befreien. Man rief Gendarmerie herbei, die vom
der Waffe Gebrauch machte. Viele Perſonen erhielten durch
Säbelhiebe Verletzungen. Mehrere Demonſtranten wurden ver
haftet.

2000 Hafenarbeiter aus Genua werden nächſtens
in Mailand zwecks Veranſtaltung einer Kundgebung er
wartet. Die Arbeitskammer erinnert das Proletariat von
Genua an die vielen ſiegreichen, gemeinſam ausgefochtenen
Kämpfe zu gunſten der Organiſation und ladet dasſelbe ein,
die Gaſtfreundſchaft Mailands zwecks gemeinſamer Feier anzu
nehmen. Bei der Ankunft wird großer Feſtzug nach der Ar-
beitskammer ſtattfinden, woſelbſt die Genoſſen Turati und
Majno Anſprachen, halten werden. Nach Beſichtigung der
Stadt wird dann eine familiäre Feier in den Räumen der
Arbeitsfammer ſtattfinden. Die milaneſiſchen Traditionen
bürgen für einen würdigen Verlauf dieſer Feier.

Spanien. Die Maurer von Barcelona ſtreiken.
Die Arbeit ruht auf allen Bauten vollſtändig.

Gerichtsſaal.
Ferien-Strafkammer.Halle, 19. Auguſt.

Erfolg mit ſeiner Berufung hatte der Bergzimmermann
Albert Knothe von Siersleben, der vom Hettſtetter Schöffeu-
gericht wegen Beleidigung des Gendarms Schade zu der erheb
lichen Strafe von 3 Monaten Gefängnis und Publikations-
befugnis für den Beleidigten verurteilt worden war. Der An-
geklagte war am 3. Mai in betrunkenem Zuſtande im Winter-
ſchen Gaſthofe geweſen und hatte dort die Gäſte beläſtigt. Als
er aufgefordert wurde hinaus zu gehen und das Lokal zu v
laſſen, ging er nicht und warf dem Gendarm, der ihn ebenfalls
zum Weggehen erſuchte, vor, er ſei betrunken. Am anderen
Tage bat er den Gendarm um Verzeihung und erſuchte den-
ſelben, von der Anzeige Abſtand zu nehmen. Der Gendarm
ließ ſich darauf aber nicht ein. Das Gericht ermähßigte die
Gefängnisſtrafe von 3 Monaten auf 30 Mk. Geldſtrafe ev. ſechs
T Gefängnis.
Verworfen wurde die Berufung des 36 jährigen Arbeiters

ermann Adlung von Hettſtedi. der mehrfach wegen Gewalt-
tätigkeitsvergehens vorbeſtraft iſt. Der Angeklagte wurde vom
Hitedter Schöffengericht wegen Körperverletzung zu vier
Monaten Gefängnis verurteilt, weil er am 4. Mai den Berg-
mann Kindling mißhandelt hatte. Als A. an der Wipper Kind-
ling mit deſſen Frau begegnete und über letztere unpaſſende
Bemerkungen machte, verbat ſich K. dies und Se ſeiner Wege.
A. warf darauf K. ſeinen ſtarken Stock ans Vein, ſo daß die

chlagader und eine Sehne verletzt wurde. K. wollte ſchließ
lich des Angeklagten Namen feſtſtellen, mr von dem
letzteren gewürgt und geſtoßen wurde. Am Doktorſtege wollte

den K. in die Wipper werfen. Der Mißhandelte war in
fo der Verletzungen 5 Tage arbe wunfagig Der Angeklagte
eſtritt, ſich ſtrafbar gemacht zu haben da der Sachverhalt in

der Berufungsinſtanz aber genau ſo Fe in erſter Jnſtanz feſt
geſtellt wurde, kam das Gericht zur der Berufung.

Wegen Sittenvergehens waren die ſechs Lehrlinge Maxr Pqul Fritſche, Otto Reinſch, Otto e
ermann Bär und Robert re alt,är u Haaſe, 15 bis 17 Ja tmtlich aus Zörbig, angeklagt. H. fand ſich in und iſt

m Juni 1902chon vorbeſtraft. Sämtliche Angeklagte hatten vois Anfang 1903 mit dem damals noch nicht 14 jährigen Schul
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der Angeklagte guten Glauben gedandelt habe die öffentl Hehalt von ſage und ſchreſde 70 M ro Monatnen ler Artikel ſeit aber ſtrafbar, hieß es in der M t Recht wies der Verteidiger des ndekiagten dara
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d in r Stadt wie Bitterfeld ein
mal 2.40 Mk. Lohn pro Tag mit Familie nicht auskommeneSitten immererlehrlingabgeſpielt haben. Die Ven der Oeffentlichkeit. Zu prüfen war beſonders, ob o Kunze von Spergau hatte von nuar bis zum könne. Der Angeklagte habe der bitterſten Not gehandelt.

bie alten gewußt haben, daß das Mädchen zur Zeit der ai d. J. mehreren ohnern ſeines Ortes aus den Tauben Als er nach dem Geſchehnis in Hamburg eine J Stelle
Tat noch nicht n Jahre alt war. Der Staatsanwalt beja aaen einige Sanben weggenommen. Dem S ttrgs ge annehmen wollte, wurde er auch noch wegen gluchtverdechte
dieſe Frage und beantragte gegen aſe 6 Monate, gegen Hoff- mäß wurde der mgellagte auf Grund ſeines Geſtändniſſes zu 46 Tage in Haft behalten. Den unterſchlagenen Betrag hatte
mann 3 Monate und gegen die übrigen Angeklagten je zwei 6 Wochen Gefängnis verurteilt. der Angeklagte aber erſetzt. Das Gericht mußte leider den
Monate Gefängnis. Das nach Wiederherſtellung der Oeffent Wegen Jagdbvergehens war der 22 jährige Arbeiter Hermann ne tlagren zu der niedrigſt zuläſſigen Strafe von s Monaten
lichkeit verkündete Urteil lautete ge en Haaſe wegen Vornahme Hoppe aus Quenſtedt vom Schöffengericht Hettſtedt v z Mo Gefängnis verurteilen. Die erlittene Haft wurde aber voll in
unzüchtiger Handlungen und Beihilfe dazu auf 6 Wochen, gegen naten Gefängnis verurteilt worden, weil er am 10. Mai in der Anrechnung gebracht.

und Bär auf je 1 Monat Gefaängnis, und gegen die lur in einem zur Jagd ausgerüſteten Zuſtande mit einem
7 3 Angeklagten auf nichtſchuldig und Freiſprechung. Bei

den Freigeſprochenen wurde der Nachweis, ob die Täter gewußt
haben, daß das Mädchen 14 Jahre alt war, als nicht erbracht

wehr betre
das Gericht die Strafe auf 8

Freigeſprochen von der Anklage der verſuchten Nötigung

ffen wurde. r
ochen Gefängnis.

te fung ermäßigte An die Parteigenoſſen des Wahlkreiſes
Delihſch- Bitterfeld.angeſehen. Jn der Urteilsbegründung hieß es, daß die Tat wurde der Knecht Albert Chemnitz von Fienſtädt, der amvon einer ſcheußlichen Sittenloſigkeit zeuge. Das vaterloſe 6. April auf Acker mit einem efmeſter Streit bekommen Alle Parteigenoſſen, welche noch im Beſitze von Sammel

Mädchen befindet ſich in einer Anſtalt hatte. Der Beleidigung wurde der Angeklagte für ſchuldig be liſten ſind, werden erſucht, dieſelben ſeggrt an den Unterzeich
Ebenfalls unter rer der Oeffentlichkeit wurde funden, aber für ſtraffrei erklärt. Ha neten einzuſenden. Die Parteigenoſſen, welche Gelegenheit

verhandelt Se den 32 jährigen Barbier Sebaſtian Haſeneier oliziſtenl Weg Der Anfang Juni wegen Unterſchlagung haben. Gelder zu ſollen dies r tun, da
von hier. hatte im Juni d. J. in dem Schaufenſter ſeines im Amte in Haft noch Wahlkoſten zu decken ſind, und außerdem ſtehen die Land
Geſchäfts Gegenſtände, Pariſer Gummiartikel ec., die angeblich
dem Gebrauch dienen ſollen. derartig angekündigt,
daß ſie den Straßenpaſſanten in die Augen fielen. Der Angeklagte bat um ſeine Freliweehueg. da derartige Artikel in vielen

Geſchäften öffentlich angekündigt würden. Beantragt wurden
20 Mk. Geldſtrafe ev. 4 Tage Gefängnis. Das Urteil ſtützte

e c

Fachverein der Zimmerer
von Halle und Umgegend.

Sonnabend den 22. Auguſt abends S Uhr pünktlich in FrankesS al, Breiteſtraße 3

Mitglieder-Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Der VI. Tr der freien Vereinigung

eh Gewerkſchaften, Wahl eines Delegierten. 2. Wahl eines
Kommiſſionsmitgliedes und Reviſors. 3. Sonſtige Vereinsangelegenheiten.

Jn Anbetracht der wichtigen Tagesordnung, iſt es Pflicht eines jeden
Mitgliedes, in der Verſammlung zu erſcheinen.

Gleichzeitig geben wir bekannt, daß laut Beſchluß der letzten Ver-
ſammlung die Güntherſche Brauerei Sonntag den 30. Auguſt vor-
mittags 9 Uhr beſucht wird. Auch hier iſt eine zahlreiche Beteiligung
der glieder erwünſcht.

Metallarbeiterverbancd Zeitz
Sonnabend den 22. Aug. abends 8 Uhr bei Schindler, Gartenſtr.

Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Vortrag: „Zum Klaſſenkampf der Arbeiter“.

2. Geſchäftliches und Verſchiedenes.
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Die Verwaltung.

drtskrankenkasse der Zäcker, Böttcher, Hraner und verw.
Gewerbe zu Zeit.

Sonnabend den 22. Auguſt abends S Uhr im Saale des Preuß. Hof
außerordentliche General Verſammlung.
Die Herren Vertreter ſowie die Vertreterinnen werden erſucht, pünkt-

lich und zahlreich zu erſcheinen. Statutenbücher ſind mitzubringen.
orftand. Wilhelm Hoffmann, Vorſitzender.

Außerordentl. GeneralVerſammlung
der Ortskrankenkaſſe der Vöttcher, Drechsler, Glaſer c.

u Halle a. S.
ugufſt 1903 abends 8 Uhr im Engliſchen Hof

Großer Berlin 14.
1. Statutenänderung der 88 13, 14, 16, 17, 18a

Der Vorſtand.
J. A.: Rob. Hanke.

Konsum verein zu Theissen
Sonntag den 30. Auguſt er. nachmittags 2 Uhr im Gaſthof

„Zur goldenen Krone“ zu Theißen

Gegerral-
Tagesordnung:

dieſen
Not befun

Der Vorſtand.

am Freitag den 28.

Tagesordnung:
und 23. 2. Verſchiedenes.

1. Wahl eines Vorſtandsmitgliedes und zweier Aufſichtsratsmitglieder.
2. Anträge der Geſamtverwaltung ev. Aenderung einzelner Paragraphen

des Statuts.
3. Geſchäftliches.

Theißen, den 20. Auguſt 1903.
Der Kuſſitchtsrat des Konſumvereins zu Theißen. E. 6. m. b. v.

Karl Seidel, Vorſitzender.
r d

Sonntag den 23. Auguſt nachmittags von 3 Uhr an im „Lindenhof“

2. Puarpteifeßt
beſtehend in Vokal- und Jnuftrumental Konzert unter Mitwirkung der
Arbeiter Geſangvereine Eilenburg, Bitterfeld, Holzweißig u. Delitzſch.

Außerdem Preisſchiefßen und Verloſung. Abends Vall.
Alle Arbeiter, und Genoſſinnen des Wahlkreiſes Delitzſch-

Bitterfeld ladet hierzu freundlichſt ein Der Vorſtand.
Programm 15 Pf.

5 e WZeitz. Preußiſcher Hof. Zeitz.
Freitag den 21. Auguſt abends 8 Uhr

öffenticher Seperimental Vortrag
des Herrn Konrad Felsswanger. Nürnberg, über

1. Magnetismus und Spiritismus, populäre Darſtellung dieſer Gebiete.
2. Die Darwinſche Entwickelungslehre, erläutert durch Präparate.

Alle Arbeiter und Arbeiterinnen ſind erzz eingeladen.
Entree 10 Pf. pro Perſon. W

Das Gewerkſchaftskartell.

Otto Keiniches Familiengärten.

Sonntag den 23. Auguſt

Verßnnegzeglegetg.

dagi

den hatte, für ſich verwendet.

genommene Poli War Biermann von
Bitterfeld hatte im Auftrage des t
ſchaftliche Unfall- Verſicherung 94 Mk. B

etrag, da er ſich

rat für die Landwirt
eiträge einkaſſiert und

mit Frau und Kindern in großer
verwen! Um dieſe Unter-

ſchlagung zu decken, borgte er ſich ſchließlich 100 Mk., die aber
dann bei dem bevorſtehenden Umzuge und der Krankheit ſeiner

W Geſch
Allen Freunden, Bekannten und Genoſſen zur Kenntnis,

Zigarren
W Zigarren, Zigaretten ſowie Tabake von nur beſtrenommierten Firmen. T
Talle-Giebichenſtein, den 20 Auguſt 1903.

Arthur Schreiber,
e h

tagswahlen, ſowie die

Pflicht.

Stadtverordnetenwahlen vor der Tür,
wo ebenfalls Geld gebraucht wird. Tue deshalb jeder ſeine

Der Kreisvertrauensmann.
L. Biedermann, Delitz ſch.

äfts-Eröffnum
daß wir in

e
eröffnet haben.

m am5 SSozialdemokratiſcher Verein

Zipſendorf.
1. Abmarſch zum Partei-Siegesfeſt

nach Teuchern, Sonntag den 23. Aug.
früh 7 Uhr vom Gaſthof Seifert aus.
Erſuche alle ne und Kameragden,
die an der Fahrt beteiligt ſind, ſich um6 bis 47 uhr zu ſammeln.

2. Erſziche alle diejenigen, die ſich an
der Gründung des Freien Arbeiter-
Männer-Geſangvereins beteiligt haben,
ſich am Sonnabend den 22. Auguſt
abends 8 Uhr im Seifertſchen Lokal

ſammeln. Dirigent Oskar Lange,
Meuſelwitz.

3. Ferner unſern verbindlichſten Dank
für das wohlwollende Entgegenkommen
unſerer Lokalwirte Emil Merkel, Julius
Seifert, Louis Jahr, die die Fahrt der
Turner, die ſich an dem Parteifeſte
hetäligen, auf ihre Koſten beſtritten

aben.
Der Vertrauensmann.

ZeutralKranken u. Sterbekaſe
d. Tiſchler u. and. gewerbl Arbeiter

Sitz Hamburg. Zahlſtelle Zeitz.Das Steuerlokal befindet u von
Sonnabend den 22. Auguſt an
D Weberſtraße Nr. 12, W

(Steinerts Reſtaurant).
Die Ortsverwaltung.

alhallg
Direktion Richard Hubert.

Neues reichhaltiges Programm.
Gaſtſpiel von

Otto Reutter,
Deutſchlands göbter Humoriſt.

Georg u. Gusti Fäler in ihrer ſtey-
riſchen Alpenſzene. Neues Repertvoir.

J Les Orig. Relampagos, Parterre-
Akrobaten. Schweſtern Vollini, Fan
taſie u. CharakterTänz. Bobbi u.
Blank, muſikaliſche Komödianten.
Brothers Ueberle, Gymnaſtiker an
der perſiſchen Stange. Rosa de Orth,
Geſangsſoubrette. Amerikan Bios-
Kope, ſenſationelle lebende Photo-
graphien. Keine Preiserhöhung.

Täglich 8 Uhr. Täglich 8 Uhr.
De Lebte Woche! W

Steidl Sänger
pent Donnerstag Zum S

auf Wunſch das beliebte Fri
Steidlſche Lebensbild

Waſſerratten!
Nur noch 5 Vorſtellungen

Montag den 24. Auguſt Ab

reitag Schlachtefeſt.Se Gerig, Roſenſtr.2.

Freitag
Schlachtefe ſt.J. Banse

Advokatenweg 30.

Handels, Transport ind

W

Verantwortlicher Redakteux: Robert Fette in Halle.

iebichenſte n, Bur ſtr 58, ein

Greh a

Paul Barthfrüher Alter Markt.

Perkehrsarb eitet- Verband

Zeit.Zu unſerm Sonnabend den 22. Auguſt im
Kränzch

nner höflichſt ein
Der Vorſtand.

ſtattfindenden

laden Freunde und

Anfang 8 Uhr. Ende 3 Uhr.

„Deutſchen Kaiſer“
en

R. Werther.

Arbeiter Geſangverein Bruckdorf und
Zwintſchöng.

Sonntag den 23. Auguſt in Bruckdorf

großes S
wozu Freunde und Gönner ergebenſt einladet

ängerfeſt,
Der Vorſtand.

dooler.

i chen-Nähmaſch

58

Sonnabend Schlachte Feſt.
K. Födiseh, Zeitz, Bismarckſtraße.

2 24, 3. 3 4 und 4 Mk.
J allen Größen und Weiten offeriert

Die preußiſchen Landtags Wahlen.

Die geſetzlichen Beſtimmungen nebſt Erläuterungen von Dr. Leo Arons.

Preis 20 Pf.

Die Volksbuchhandlung
Zu beziehen durch

Geiſtſtraße 21.

Tanzunterricht Zeitz,
erteilt zu jeder Tageszeit

Karl Gerold, Grenzſtraße 4.

Zeit.Näh- Maſchinen
aller Syſteme in größter Auswahl

Wegen Erſparung der teueren
Ladenmiete die beſte Langſchiff

ine

die beſte Ring oder Schwing-
ſchiffchen- Nähmaſchine

unter 5jähriger ſchriftlicher
Garantie.

RähmaſchinenReparaturen,

ähmaſchiuenöl, Radeln

und alle anderen Zubehörteile gut
und billigſt.

Ewald Manske,
Uhrmacher,

Rahneſtraße 8., part.

Seifen billiger!
beſte hellgelbe und Harzkern

Kiegel 40 Pf. n. 3 M.
Qual. II Riegel 35 Pf. 10 Riegel 3.40 M.

e

Salm. Terpentinn.gek. Clainſeife

end. Borpsehe Mittelſtr. 21, neben
Gr. Steinſtr. 14.

400
Halbſtoſf- und Arbeiterhoſen
in Leder, Zwirn, Mancheſter,
Pilot und ſonſtige gangbare, über
20 Jahre bewährte Qualitäten zu
den billigen Preiſen von 1 u

m

20

Hektographenmasse
zum Füllen von reren bidtzet
bei Valtsgott Nach z ch

Dealehe oeduleges Soſidarin-Habdiraer

tet pirahlunomag 20, 50,60 Mk
h nJ J KGeee Enörwn diuige Pryise

S t de P e Ktauis u
e ever VierFahrrad Laſerhet

Fahrräder ſof. zu kaufen geſucht
Sehleieh, Alter Markt 34.

100 Sommer- u. Herbſt Ueberzieher
ſowie ein Mikroskop billig zu ver

kaufen. Schülershof 1.
„Kleiderſekretär noch neu u. Ver

tikow, elegant nußbaum, ſehr billig
zu verkaufen Marktplatz 14.

Zur Prohbel Peſt Baermfſſer
em. gegen Rachn. od. vorh. Haſſa:
Hammesfahr, e, Solingen, Stahl-
Raſſetleſer R. 5 nie e t
an W g e it 0M. 2.

Streichriemen m. Paſta

Katalogmitüb.3000
Gegenſtänden wie:

er, Scheeren, Sen
ſen, Waffen, Leder, Gold u. Silberwaren,
erhält jeder freo. umſonſt. Bitte zu verlang-
Für Wiederverkäufer beſte Bezugsquelle.

Nachdruck verboten.

Rodeſfabrik u.

31 Fleiſcherſtra 1.
bel-

fehle mein
kannt gut ſolid gearbeiteter

und Polfterwaren der Zeit anpaſſend zu billigſten Preiſen.
Jergmann, Tiſchlermſtr.

n 60 Tlr. per ſofortWohnungen oder 1. Oktober zu ver

mieten Beeſenerſtraßze 11.
2 Stuben Kammer und ZubehörRenners Kaufhaus,

14 Mapktplatz 14. zu verm. Streiberſtr. 28 im Lad.
Frdl. Schlafſt. Kl. Ulrichſtr. 24, III r.

h 54en e e e t 3 4 4 e Tc un c 4 on u
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Bericht des Vorſtandes an den Partei
tag zu Dresden 1903.

III

Wahlen. Jm Herbſt vorigen Jahres haben in einer großen
gut von Orten Gewerbegerichtswahlen ſtattgefunden. Aller-
orts, wo eine gute Gewerkſchaftsbewegung vorhanden iſt, drang
die Liſte der freien Gewerkſchaften teils ohne Gegenliſte, teils
mit ſehr großer Mehrheit gegen die Liſte der chriſtlichen Ge-
werkſchaften oder die der Hirſch Dunckerſchen Gewerkvereine
durch. Wir nennen Straßburg i. E., Nürnberg, »Elberfeld,
Weimar Kaſſel, Prenzlau, Schwiebus, Schwerin, Bochum,
Berlin 2e. Jn Berlin wurden auch vier ſozialdemokratiſche
Beiſitzer von den Arbeitgebern gewählt. Jn Augsburg hatten
ſich die chriſtlichen Arbeitervereine und die Hirſch Dunckerſchen
Gewerkvereine vereinigt, um gemeinſam die freien Gewerk-
ſchaften zu bekämpfen. Trotzdem die erſteren das Wohlwollen
und die Unterſtützung der Unternehmer genoſſen, ſiegte die Liſte
der Gewerkſchaften mit 4500 gegen 2890 Stimmen, die auf
die vereinigten Gegner fielen. Jn Rummelsburg bei Berlinſiegte auch die ſozialdemokratiſche Liſte in der glaſſe der Ar-

beitgeber. Bei der Gewerbegerichtswahl in Schwerin, welche
am 11. Oktober ſtattfand, kamen wie bei der diesmaligen
Reichstagswahl auf Antrag der Gewerkſchaften Stimmzettel in
amtlichen Umſchlägen zu Verwendung. Die vom Gewerkſchafts-
kartell aufgeſtellten Kandidaten wurden einſtimmig gewählt.
Das Proportional-Wahlſyſtem kam bei den Wahlen in Gießen
und München zur Anwendung. Jn Gießen ſteigerten die Ge-
werkſchaften ihre Stimmen von 237 vor drei Jahren auf 763
Stimmen, während die vereinigten chriſtlichen Arbeitervereine
es nur auf 69 Stimmen brachten.
Arbeiterbeiſitzer, verloren dagegen zwei Sitze von den Arbeit-
gebern an die Gewerkſchaften. Jn gleicher Weiſe äußerten ſich
die Wirkungen des Proporz in München. Die Liſte des Ge-
werkſchaftsvereins erzielte 9747 Stimmen gegen 1948 Stimmen,
die auf die Liſte der Chriſtlichen entfielen, wofür ſie zehn Man-
date erhielten. Dieſer Verluſt wurde faſt doppelt wett gemacht,
indem die Gewerkſchaften bei den Arbeitgeberwahlen 17 Man-
date gewannen. Das Charakteriſtiſche bei den Gewerbegerichts
wahlen nach dem Verhältnis der für die verſchiedenen Parteien
abgegebenen Stimmen (Proportional-Wahlſyſtem) iſt, daß es
nur dort eingeführt wurde, wo es den freien Gewerkſchaften
gelang, die Gegner gänzlich aus den Gewerbegerichten zu ver-
drängen. Dagegen hat man noch in keiner Gemeinde die
Proportionalwahl eingeführt, in denen es bisher noch gelang,
die Vertreter der freien Gewerkſchaften aus den Gewerbe-

fernzuhalten. Das entſpricht dem Zwecke, den die
eichstagsmehrheit mit der fakultativen Einführung der Pro-portiongtwart erreichen wollte. Gleichwie in Berlin hatten die

ſtädtiſchen Kollegien in Fürth die Gewerbegerichtswahl auf
einen Sonntag den 30. Dezember feſtgeſetzt. Gegen
dieſe Feſtſetzung reichten die Nationalliberalen wie auch die
Freiſinnigen Proteſt bei der Kreisregierung ein. Die erſteren
traten für die Heiligkeit des Sonntags ein, der „durch Arbeit
nicht geſchändet werden dürfe“. Die letzteren befürchteten den
Terrorismus der Sozialdemokraten, die ohne Vorzeigung der
Mitgliedskarte niemand den Zutritt zum Wahllokal geſtatten
würden. Die Regierung gab dem Proteſt Folge und verbot
die Vornahme der Wahl an einem Sonntage. Jm katholiſchen
Elſaß wird der Sonntag noch immer durch die Gewerbe-
gerichtswahlen „geſchändet“. Die Gemeinde und die Bezirks-
ratswahlen finden dort ſtets nach franzöſiſcher Sitte
an einem Sonntage ſtatt.

An den Gemeinderats- und Stadtverordnetenwahlen
beteiligten ſich die Genoſſen in ſtets zunehmendem Maße. Alle
dabei erzielten Erfolge aufzuführen, iſt unmöglich. Die Be-
richterſtattung muß ſich beſcheiden, einzelne typiſche Fälle heraus-
zuheben. So z. B. beteiligten ſich unſere Genoſſen in Alten-
burg im Oktober v. J. zum erſtenmal an den Stadtverordneten
wahlen und errangen fünf Mandate. Dadurch, daß man alle
Steuerzahler bis zu einem Einkommen von 4500 Mark der
dritten Abteilung zugeteilt hatte, glaubte man die Sozialdemo-

Unſere Ge-kratie aus dem Rathaus fernhalten zu können.
M

Dafür erhielten ſie einen

noſſen brachten es dennoch auf 3894 Stimmen, während die
Gegner nur 2686 Stimmen aufbrachten. Gleiche Erfolge er-
zielten unſere Genoſſen in Schmölln und Ronneburg.

Eine geſicherte Poſition eroberten ſich die Stettiner Genoſſen
im Rathaus. Die Herbſtwahlen brachten ihnen einen Gewinn
von ſechs Mandaten, wodurch ſie über 14 Stimmen im Stadt-
verordnetenkollegium verfügen. Die Genoſſen in Gera be-
haupteten zwei Mandate und eroberten drei, wodurch die im
Vorjahr erlittene Schlapve wieder wett gemacht wurde.

Die Erſatzwahlen in Rixdorf brachten einen vollen Sieg den
Genoſſen, die daſelbſt ſchon ſeit Jahren die dritte Abteilung voll-
ſtändig beherrſchen.

Bei den am 1. Februar in Braunſchweig vollzogenen Wahlen
brachten es die Genoſſen auf 10 Mandate, womit die Möglich-
keit gegeben iſt, ſelbſtändige Anträge zu ſtellen und deren ſo-
fortige Beratung durchzuſetzen. Jn die gleiche günſtige Lage
kam unſere Fraktion in dem Leipziger Stadtverordnetenkollegium
durch die Eroberung vier weiterer Sitze. Dem Kollegium ge-
hören jetzt 16 Genoſſen an. Jn Solingen errangen die Ge-
noſſen im November alle vier freigewordenen Mandate. Be-
ſonders bezeichnend iſt der im November v. Js. in Furtwangen
erfochtene Sieg der Genoſſen. Bei einer Wahlbeteiligung von
90 Proz. fielen den Genoſſen ſämtliche 11 Mandate der dritten
Abteilung zu. Seither hatten die Klerikalen die unbeſtrittene
Herrſchaft. Ebenſo gewannen die Genoſſen in dem klerikalen
Trieberg neun Mandate. Nur eins der. dritten Abteilung ver-
blieb im Beſitz der Ultramontanen. Und endlich eroberten die
Genoſſen in Durlach im Januar d. Js. ſämtliche 16 zur Erſatz
wahl ſtehenden Mandate der dritten Abteilung. Von 28 der
Dritten Abteilung zugehörenden Mandaren befinden ſich nur
noch vier im Beſitz der bürgerlichen Parteien. Mehrere badiſche
Gemeinden beſitzen auch ſozialdemokratiſche Bürgermeiſter, was
daraus zu erklären iſt, daß der Gewählte der Beſtätigung des
Landesfürſten nicht unterliegt.

Jn dem badiſchen Städten Malſch war das einträchtige Zu-
ſammenwirken der ſozialdemokratiſchen Bürgerausſchußmitglieder
mit dem Bürgermeiſter den Ultramontanen recht unangenehm ge-
worden, und unter der Führung der Pfarrer wurde der Bürger-
meiſter dem Bezirksamt und dem Miniſterium wegen zu „freier“
Geſinnung denunziert. Doch der Bürgermeiſter ließ ſich nicht
einſchüchtern, ſondern erließ freimütig folgende Erklärung: „Den
ſozialdemokratiſchen Bürgerausſchußmitgliedern, die bis jetzt
auf dem Rathaus tätig waren, darf ich mit Recht das Zeugnis
ausſtellen, daß ſie nur für das Wohl und die Fortſchritte der
Gemeinde eingetreten ſind. Jch erkläre hier offen, daß wir
ohne ſozialdemokratiſche Bürgerausſchußmitglieder noch keine
Sparkaſſe, keine gewerbliche Fortbildungsſchüle ſowie auch keine
Waſſerleitung hätten. Deubel, Bürgermeiſter.“

Die Erklärung iſt ebenſo ein ehrendes Zeugnis für den Frei-
mut und die Unbefangenheit des Bürgermeiſters, wie für die
von den Genoſſen im Dienſte der Gemeinde ausgeübte Tätigkeit.

Jn dem thüringer Städtchen Waltershauſen iſt der Genoſſe
Landtagsabgeordneter Denner bei Beginn des neuen Jahres
zum 2. Vorſitzenden des Stadtverordneten -Kollegiums ein-
ſtimmig gewählt worden. Die Partei hat in dem Kollegium
die Hälfte der Mandate im Beſitz.

Die Beteiligung an den Landtagswahlen iſt bei den Ge-
noſſen in immer größere Aufnahme gekommen und derzeit faſt
allgemein. Die nachfolgend regiſtrierten Wahlen haben im
Oktober und November v. J. ſtattgefunden. Bei den Wahlen
zum Oldenburger Landtag fielen den Genoſſen 6 Mandate zu,
von denen 3 den Agrariern abgewonnen wurden. Jn Schwarz-
burg Rudolſtadt eroberten wir 7 Mandate. Bisher beſaßen
wir nur eines. Genoſſe Winter wurde zum Vizepräſidenten
des Landtags gewählt. T Bei der Erſatzwahl in Saalfeld
wurde Genoſſe Zietſch gewählt, wodurch die Zahl unſerer Ab-
geordneten im Meininger Landtag auf 7 ſtieg. Durch die
Nachwahl im Heilbronner Amt ſtieg die ſozialdemokratiſche Frak-
tion im württembergiſchen Landtag von 5 auf 6 Köpfe. Die
Wahlen in Heſſen brachten uns 7 Mandate. Der Verſuch, uns
das Mandat von Offenbach-Land, das kaſſiert worden war, zu
entreißen, ſcheiterte. Genoſſe Orb wurde wiedergewählt, bezw.
der Wahlbezirk Biber wählte die 6 ſozialdemokratiſchen Wahl-
männer mit 70 Stimmen Mehrheit wieder. Jn den Anhalter

Be

Serbiſche Zdylle.
„Unter den ſerbiſchen Miniſtern und Parteien herrſcht helle

Zwietracht. Der König drohte wiederholt, er werde, wenn
ich die Streitenden nicht einigen, das Land wieder verlaſſen.“
So Wer in den Zeitungen zu leſen. Ein Mitarbeiter ſendet
der Wiener Arbeiterztg. das Protokoll der letzten Kronrats-

ung:König Peter I. Jch eröffne die Sitzung, aber ich bitte Sie,
meine Herren, ſtreiten wir uns nicht zu viel. Jch trachte ja
ohnehin, ſo raſch wie möglich jeden Wunſch der Herren zu
erfüllen.

Juſtizminiſter „Zivkowitſch (unterbrechend): Man kann
aber nicht verlaſſen auf Sie. Was war das für ein Stiefel,
die Ernennung des Konſtantinopler Geſandten Leſchjanin. So
was gleich ins Amtsblatt zu ſetzen!

König Peter (gekränkt): Entſchuldigen Sie, es iſt ja eh
leich repariert worden, ich hab ſo wie ſo mein Amtsblatt kon-ſis iert und in der zweiten Auflage iſt von der Ernennung

nichts mehr drin geſtanden. Was wollen S' denn noch?
Wenn man ſich eh gleich verbeſſert, ſollten die Herren doch

nicht ſo ſtreng ſein. Schließlich, Uebung hat man noch
eine große.

Miniſterpräſident Awakumowitſ Sehr ſchön. Aber
kann ſich auf Sie noch nicht verlaſſen.

König Peter: Geduld, die Herrenſchon gehen. Alſo, weshalb habe ich
einberufen

Kriegsminiſter Atanazkowitſch: Es handelt ſich um meinen

neuen Armeerredit. SFinanzminiſter Velikowitſch: Das wiſſen wir. Sag' uns
zuerſt, was es mit den Enthebungen der alten Offiziere iſt,
die nicht mitge kämpft haben gegen Draga und
Alexander

riegsminiſter Atanazkowitſch: Es ſind tüchtige, verwendbare tiete
Der Juſtizminiſter, der Kultusminiſter, der 1

Hefria): Was geht denn das uns an Wir haben Söhne,
Neffen, die in der Befreiungsnacht in den Konak gezogen
ſind. Was ſollen wir ihnen denn ſagen, wenn ſie uns fragen
ob wenigſtens ihre alten Vorgeſetzten weggeräumt werden

Der Juſtizminiſter Zivkowitſch: Die jungen Leute ſind eh

man

mit der Zeit wird's
die heutige Beratung

Fan per

ſchon ganz verdroſſen. Geſtern ſagte mir mein Neffe: „Wenn
Jhr das nächſte Mal jemanden abmurkſen wollt, tut es nurgefälligſt ſelber! Von Euch hat man ja keinen Dank.“

König Peter huſtet auffallend

e. e C 4a a m. r n

Der Juſtizminiſter Zivkowitſch: Ah, entſchuldigen Majeſtät,
es iſt ja nur ſo eine Redewendung Aber es freut einen
ja wirklich gar nichts mehr, der ganze Mord macht einem kein
Vergnügen mehr, wenn man von den Kindern fortwährend
Vorwürfe anhören muß.

Der Kriegsminiſter Atanagzkowitſch: Ein biſſel gedulden
ſollen ſich die Herren.

Die anderen Miniſter (wütend auffahrend) Gevbulden?
Noch gedulden?! Jetzt warten wir mehr als zwei Monate
ſchon! (Es entſteht ein heftiger Wortwechſel, die Miniſter ver
ſtehen ihr eigenes Wort nicht mehr.)

König Peter nimmt ſein Taſchentuch aus dem Sack und
beginnt zu weinen

Miniſterpräſident Awakumowitſch (ſtreichelt ihm das Haar,
Na, was fehlt Jhnen denn, Majeſtät, was haben

S' denn
König Peter (unter Schluchzen, ſtockend): Jhr ſtreitet ſo.
ſo fortwährend und we we wenn Jhr keineRuh gebts, ſo ſo ſo geh' ich wieder fort, ganz fort
aus Serbien.

Miniſterpräſident Awakumowitſch: Na,
denn gleich ſo trotzig ſein (Zu ſeinen Kollegen): Aber recht
hat er. Jmmer nur über die Ernennungen und Enthebungen
ſtreiten, es iſt ja gemein. So viel Rückſicht verdient ein
neuer König, der noch nicht abgehärtet iſt, ſchon, daß wir
ein paar Monate wenigſtens Ruh' geben.

na, na, wer wird

Juſtizminiſter Zivkowitſch: Ah was! Larifari Rück-
ſichten! Ruh' geben! Wenn es ihm nicht recht iſt, ſo

Miniſterpräſident Awakumowitſch (unterbrechend): Sei nicht
ſo roh, Zivkowitſch, er iſt ein zartes Gemüt Verkagen
wir heute die Beratung. Wenn Sie erlauben, Majeſtät, ſo
ſchließe ich für Sie die heutige Sitzung des Kronrats.

Juſtizminiſter Zivkowitſch (noch grollend): Und was ſoll
ich meinem Neffen ſagen

König Peter (ſich die Augen trocknend, aufblickend): Ganz
im Ernſt, wenn Jhr keine Ruh' gebts, ſo laß ich den ganzen
Krempel wieder ſtehen.

Kleines Feuilleton.
Gegen die jetzige Organiſation des deutſchen Buch-

handels, die im Börſenverein deutſcher Buchhändler in Leip-
zig ihre Leitung hat, hat ſich unter Führung der LeipzigerUniverſitälsprofeſſoren ein akademiſcher Verein gebildet, der

Lehrer der Hochſchulen Deutſchlands, Oeſtreichs und
er deutſchen Schweiz zu einem „Schutzverband gegen die Aus-

14. Jahrg.

Landtag hielt die Sozialdemokratie v. J. zuerſt ihren Einzug
4 Genoſſen wurden gewählt. Die Genoſſen in Bremen ge
wanuen bei den Bürgerſchaftswahlen 9 Mandate, wodurch die
ſozialdemokratiſche Fraktion auf 20 Mitglieder geſtiegen iſt.
Die am 17. Dezember v. J. erfolgte Wahl des Genoſſen Emmel
in den elſäſſiſchen Lande ausſchuß wurde kaſſiert. Jedoch wurde
Genoſſe Emmel am 28. April d. J. wiedergewählt.

Jn Sachſen, Baden und Preußen ſind die Genoſſen teils in
voller Agitation, teils mit den Vorarbeiten beſchäftigt für die
in den genannten Staaten demnächſt bezw. im Herbſt ſtatt
findenden Landtagswahlen.

Wir laſſen eine Zuſammenſtellung folgen, aus der die Stärke
der ſozialdemokratiſchen Fraktionen der Landtage und die ge
wählten Abgeordneten zu erſehen ſind. Die in Klammern ge-
gebenen Ziffern geben die Geſamtziffer der Mitglieder, aus
denen der betreffende Landtag beſteht.

Bayern 11 (154): Birk, Ehrhart, v. Haller, Huber, Keidel,
Löwenſtein, Merkel, Müller, Schmitt, Segitz, v. Vollmar.

Württemberg 6 (93): Blumhardt, Hildenbrandt, Keil,
Kloß, Schäffler, Tauſcher.

Baden 6 (33): Dreesbach, Eichhorn, Fendrich, Geck, Geiß,
Kramer.

Heſſen 7 (50):
Rau, Ulrich.

Oldenburg 6 (40):
Schmidt, Schulz.

Sachſen- Weimar 2 (33): Baudert, Neidt.
Anhalt 4 (36): Günther, Langheld, Peus, Voigt.
Sachſen- Altenburg 4 (30): Buchwald, Horn, Käppler,

Schüler.
Sachſen-Koburg-Gotha 10 (30): Bock, Denuner,

brandt, Joos, Köllner, Schauder, Spengler, Tillig, Wolf,
Walter.

Eckardt, Hoſmann, Wächter,Sachſen-Meiningen 7 (24):

Becker-Oerling-

Berthold, Kramer, David, Haas, Orb,

Duden, Heitmann, Hug, Meyer,

Wehder, Wehner, Weigelt, Zietſch.
Lippe-Detmold 3 (21): Becker-Lemgo,

hauſen, Schmuck.
Reuß ä. L. 1 (12): Feuſtel.
Reuß j. L. 5 (16): Böttger, Fiedler, Leven, Patzer, Vetterlein.
Schwarzburg-Rudolſtadt 7 (16): Bloß, Böttcher, Fröt-

ſcher, Hartmann, Kaiſer, Venter, Winter.
Bremen 20 (150, Barthel, Behrens, Blome, Donath, Ebert,

Engeland, Hartmann, Jmwolde, Junge, Klawitter, Kruſe, Mähr,
Rüein, Roſe, Roſenlehner, Struckmann, Ulmer, Voigt, Waigand,
Wegener.

Hamburg 1 (160) Stolten.
Elſaß-Lothringen 1 (58): Emmel.
Nicht vertreten iſt die Sozialdemokratie demnach in den ge

ſetzgebenden Körperſchaften in Preußen, Sachſen, Braunſchweig,
Schaumburg, Schwarzburg-Sondershauſen, Waldeck und Lübeck.

Nachwahlen zum Reichstag fanden in dem Berichtsjahr
5 ſtatt, an denen ſich die Partei beteiligte und zwar in Liegnitz,
Danzig, Schleswig, Meppen und Forchheim. Jn den drei erſt
genannten Kreiſen kamen wir in die Stichwahl, in der wir
gegen den Freiſinn unterlagen.

Jm erſten Anſturm in der Hauptwahl am 16. Juni eroberten
wir 58 Mandate, alſo die gleiche Zahl der Mandate, welche die
Fraktion am Schluß des Reichstags beſaß. Mithin ſind die
23 in der Stichwahl am 25. Juni uns zugefallenen Mandate
der Gewinn der Wahlſchlacht, über den ſich zu freuen die Ge
noſſen berechtigten Grund haben. Unſere Stimmenzahl ſtieg
von 2107076 Stimmen im Jahre 1898 auf 3010 472 Stimmen
bei der diesjährigen Wahl, mehr 903 346 Stimmen.

Die Wahlorganiſation war die gleiche wie in den beiden
voraufgegangenen Wahljahren von 1898 und 1893, mit einigen
kleinen Verſchiebungen, die durch die geographiſche Lage der
betreffenden Kreiſe bedingt war. Die Organiſation hat ſich
auch diesmal vortrefflich bewährt. Jhr Hauptvorzug iſt, daß
ſie ſtändige Einrichtung geworden iſt, die in jedem Augenblick
iſen Aaben erfüllen kann, die im Wahlkampf erfüllt werden
müſſen.

Zur Unterſtützung der Agitation in dem Wahlkampf ſtellte

r t

der Parteivorſtand den Bezug des Fraktionsaufrufs den Wahl-

t. a x et g rſchreitungen des Buchhandels“ zuſammenzubringen ſucht. Dr.
Karl Bücher, Profeſſor der Nationalökonomie und derzeitiger
Rektor der Leipziger Univerſität, ein Sozialpolitiker von be-deutendem Rufe, begründet in einer bei 8 G. Teubner in
Leipzig erſchienenen Denkſchrift, betitelt „Der deutſche Buch-handel und die Witſenſchaſt. den Standpunkt der genannten

oppoſitionellen Vereinigung u. a. wie folgt:
„Nicht bloß die ſchwerwiegenden Jntereſſen, welche die Ver-

treter der deutſchen Wiſſenſchaft als Autoren und Bücherkäu-
fer naturgemäß dem Buchgewerbe gegenüber zu wahren haben,
erſcheinen gefährdet; es gilt auch gegen Maßnahmen und Ten-
denzen Front zu machen, welche die geſunde Entwicklung
unſers geſamten nationalen Geiſteslebens zu unterbinden dro-
hen und namentlich die Beteiligung der minder bemittelten
Volksklaſſen an den Früchten der Kultur erſchweren, wenn
nicht völlig verhindern müſſen. Wir können und dürfen nicht
Maßnahmen ruhig hinnehmen, welche zu gunſten weniger
unſerm Volke die geiſtige Nahrung verteuern.

Der ſtehende deutſche Buchhandel erfüllt ſeine Aufgabe im
Wirtſchaftsleben unſres Volkes nur ungenügend, und auch
dies nicht in der billigſten, n in der denkbar teuerſten
Weiſe. Er fordert von der Nation i wie ſie der angeb-
lich viel unvollkommenere Buchhandel anderer Kulturländer
nichi beanfſprucht, und er ſtellt die Geiſtesarbeit, der er alleſeine Erfolge verdankt, ſchlechter, als daß ein Volk, in dem
jeder auf Grund ſtaatlicher Anordnung leſen und ſchreiben
lernt, dies länger ertragen könnte. Weitere Opfer können zu
u ten einer in ihren Grundlagen veralteten, in quietiſtiſcher

elbſtgenügſamkeit erſtarrten Organiſation nicht gebracht werden.
Es darf ferner nicht geſchehen, daß unſre sſſgrli hen Biblio-

theken bei ihren vielfach ungenügenden, nur für das Notwen:
digſte ausreichenden Mitteln in ihrer Leiſtungsfähigkeit gegen-
über denjenigen des Auslandes noch dadurch r wer
den, daß ſie deutſche Verlagswerke um 10 bis 15 Prozent
teurer kaufen müſſen, als ſie ausländiſchen Tppolter geliefert
werden. Es darf nicht geduldet werden, daß verſchiedene
Bibliotheken in der gleichen Stadt ungais behandelt, da
ihnen notwendige Hilfsmittel für re e nach Will-
kür entzogen oder bloß u Wohlverhalten weiter bewilligt
werden. Es darf nicht geſchehen, daß fremde n
insbeſondere die fremdländiſchen Studierenden unſrer Hoch-
ne ihren Bücherbedarf um 15 Prozent billiger beziehen

önnen, als unſre eignen Landeskinder, daß letztere den be-
denklichen Verlockungen des Reiſe- und Ratenbuchhandels aus
geſetzt bleiben oder ſich für die Befriedigung ihres Bedarfs
auf Winkelbuchhandlungen angewieſen ſehen, in denen das

ilde
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komitees anheim. SGeliefert wurden davon den
632 800 Exemplare. Daneben öezogen die Wahlkre d
gebiets ein ſpeziell den Fall Krupp behandelndes
einer Auflage von 218 300 Exremplaren.

Um den Genoſſen im Reich die r
u erleichtern, hatte der Vorſtand 1 twü

anfertigen als Manuſkript drucken laſſen, die in einer Auf
lage von 6000 von den Genoſſen bezogen worden ſind und Ver
wendung gefunden haben.

Jn Ausführung der diesbezüglichen e des Münchener
rteitags, hatte der Vorſtand frühzeitig die

„Handbuchs für ſozialdemokratiſche Wähler vorbereitet. Nach
den Erfahrungen von 1898 war die Auflage bemeſſen worden.
Doch war die Nachfrage ſo ſtark, daß in wenigen Tagen die
erſte Auflage vergriffen war und eine zweite nachgedruckt werden
mußte. Die Geſamiauflage des Handbuches d 4500 Exem
plare, von denen 2626 gratis abgegeben worden ſind, während
1748 Exemplare durch die Buchhandlung Vorwärts verkauft
wurden.

Das Handbuch war unſeren agitatoriſch tätigen Genoſſen
eine willkommene und wertvolle Gabe. Das Buch behält
dauernden Wert. Jeder Beſitzer desſelben kann ſich unter Zu
hilfenahme des jährlich an den Parteitag erſtatteten parlamen-
tariſchen Berichts die verſchiedenen Abſchnitte ergänzen und ſich
auf dem Laufenden halten. Auch ein in polniſcher Sprache
verfaßtes Flugblatt hat der Vorſtand herausgegeben. Dasſelbe
iſt hauptſächlich in der Provinz Poſen, in einigen Kreiſen von
Oberſchleſien und unter den im Reiche zerſtreut wohnenden
Polen zur Verteilung gelangt. Verbreitet wurde das Flug-
blatt in einer Auflage von 183000 Exemplaren.Der Verſuch des Vorſtandes, die Unterſtützung der münd-

lichen Agitation durch Fraktionsmitglieder zu regeln, hatte
nicht den gewünſchten Erfolg. Einzelne Mitglieder, die in
abſolut ſicheren Kreiſen kandidierten, haben faſt Uebermenſch-
liches geleiſtet. Die anderen hatten in den eigenen Kreiſen
und mit der Bewältigung der ihnen von den Provinzialwahl-
komitees zugewieſenen Aufgaben überreich zu tun.

Konnten deshalb nicht alle an den Vorſtand geſtellten An
forderungen erfüllt werden, ſo war nicht mangelnde Organi-
fation ſondern der Umſtand ſchuld, daß die Parteigenoſſen die
lobenswerte Eigenſchaft in hohem Maße beſitzen, mehr leiſten
zu wollen, als die vorhandenen Kräfte zu leiſten vermögen,
nnd deshalb ſtets die Unterſtützung durch den Parteivorſtand
forderten.

Mit Genugtuung können wir feſtſtellen, daß jeder der agita-
toriſch tätigen Genoſſen und Genoſſinnen ihre volle Schuldig-
keit getan haben und durch weitgehende gegenſeitige Unter-
ſtützung die Erfolge herbeigeführt wurden, auf die ſtolz zu ſein
wir Urſache haben.

Halle und Umgebung.
20. Auguſt.

Die Stadtverordneten-Wählerliſten
werden, wie nunmehr auch offiziell bekannt gemacht worden
iſt, vom 1. bis 15. September im Bureau für Wahlangelegen-
heiten, Rathausſtraße 16, I r., zur Einſichtnahme ausliegen.
Wir erinnern nochmals daran, daß in den mehrfach bekannt
gegebenen Lokalen und Geſchäften bereits jetzt Liſten ausliegen,
in die ſich jeder Wahlberechtigte eintragen kann. Will ein
Parteigenoſſe in ſeiner Fabrik oder Werkſtatt eine Liſte zirkulieren
laſſen, ſo liegen ſolche in der Volksbuchhandlung und in der
Expedition des Volksblattes koſtenlos zur Abholung bereit.

„Vollſtändig übergeſchnappt“
iſt das Volksblatt. Die Hall. Ztg. weiß es und ſchreibt es.
Als Beweis dient dem konſervativen Blatte, das trotz aller be
hördlichen Unterſtützungen auf ſeinen 3000 bis 4000 Abonnenten
hocken bleibt, unſer Hinweis auf das Verhalten der Konſervativen
zur Kanalvorlage und die Benennung der Agrarier als Brot-
wucherer. Niemals, ſo ſchreibt die Hall. Ztg., hätten ſich die
„nationalen Parteien“ derſelben „ſchimpflichen und ſchandbaren
Hetze gegen unſer erhabenes Kaiſerhaus ſchuldig gemacht“ wie
das Volksblatt, deſſen Kritik „zum Teil verzweifelt nahe an
Majeſtätsbeleidigung grenze“. Nur auf „ganz urteilsloſe und
verſtumpfte (27) Menſchen“ könne das Volksblatt rechnen; alle
andern Leute, „mögen ſie nun Arbeiter ſein oder ſonſt etwas,
mögen ſie deutſch fühlen oder nicht, wenden ſich von derartigen
Pöbeleien ſchon aus ethiſchen und äſthetiſchen Gründen empört
und angewidert ab“.

Hat der 'ne Ahnung! Die Hall. Ztg. rühmt ſich einer

und Bekämpfung gewiſſer kaiſerlicherVeeh ngen mit „Revi-
Das krachen“, Die rd der monarchiſchen Gefühle und inſt dem „ſozialdemowerden“ ſind ings be ge für die 7

lichkeit und Vornehinheit der „nationa rteien“. D
vielleicht ſind es auch in dieſem Falle nur ganz urteilsloſe und

Liebe e ſat a Kaiſ c diee abene Kaiſerhaus nentwicelteren Folgen des nationalen Patriosmus e düſcken können.

Der e Du Tr r de hiſt in fieberhafter Tätigkeit. Jeden läßt er du eſeen Blätter einige neue Tropfen in den zu füllenden ei
erungskelch fallen. Vorgeſtern wurde mitgeteilt, daß von der

hieſigen P Wagen für das kaiſerliche Gefolge zu
ſtellen ſind und mit einem reizvollen „vielleicht“ wurde ange
deutet, daß das Gefolge möglicherweiſe an der Rundfahrt durch
die Stadt teilnehmen werde. Daran glauben natürlich dieBlätter n biegſamen „vielleicht“ ſo wenig, wie irgend
ein andrer Menſch. Vorſichtig in die begeiſterungsweckenden
ſüßen Tropfen werden dann die bitteren gemengt, welche
herbſtliche Kühle in den Gemütern erzeugen könnten. Hierher
gehört die Mitteilung, zwei Schwadronen Kavallerie würden
den kaiſerlichen Wagen eskortieren, womit geſagt iſt, daß alle
Neugierigen nichts werden ſehen können. Die bei der
Rundfahrt zu berührenden Straßen ſollen mit einer fünf Zen-
timeter hohen Sandſchicht bedeckt werden, damit die Jnſaſſen
der Wagen nicht die vorzügliche Beſchaffenheit des Halleſchen
Straßenpflaſters verſpüren. Auch daß eine ſtarke Abteilung
berittener Gendarmerie in Halle einquartiert wird zur „Ver-
ſtärkung des Sicherheitsdienſtes“ und daß bereits in den Gaſt
höfen nach Stallungen für die Pferde der Gendarmen gefragt
wird, iſt eine von den neueſten Neuigkeiten. Hieſige Poliziſten
in Uniform und in Zivil, Berliner Kriminalſchutzleute, berit-
tene Gendarmen, dieſer „Sicherheitsdienſt“ wird doch am
Ende genügen.

Die Schmückung der Häuſer ſoll möglichſt einheitlich und
würdig“ geſchehen. Die hieſigen Architekten, Bauräte und Bau
meiſter bemühen ſich um die Wette, dieſes „einheitliche und
würdige“ Gepräge zu ſtande zu bringen. Schlimm ſind die
doppelten und die vielfachen Hausbeſitzer dran. Jhnen erwachſen
aus dem Momentvergnügen erhebliche Koſten. So fragte bei-
ſpielsweiſe der Baumeiſter Otto Grote, für den ein Haus in
der Kaiſerſtraße und eins in der Wuchererſtraße in Betracht
kommt, bei einem hieſigen Kunſtgärtner an, was die Dekoration
der beiden Häuſer koſten werde. Die Kalkulation erfolgte auf
71.50 Mk., wenn Guirlanden und Kränze von geringer Stärke
genommen werden und fünfzig Mark mehr, wenn die „wirkungs-
vollere“ zweite Stärke Verwendung finde. Herrn Grote, der
ſich beim letzten Maurerſtreik durch Beſchaffung italieniſcher
Streikbrecher ſo rühmlich hervortat, ſcheint dieſes patriotiſche
Opfer etwas zu groß geweſen zu ſein. Das wird ihm aber
nichts helfen. Der Bien' muß. Die „einheitliche und würdige“
Schmückung verlangt, daß er in den Beutel greift. Schließlich
kann er ſich ja durch eine Steigerung der Wohnungsmiete ſchad-
los halten ein echter Patriot kann auch die Fähigkeit beſitzen,
die Opfer auf ſeine Mieter abzuladen, und da die Mietſteige-
rungen dauernd bleiben würden, ſpränge ſchließlich noch ein
Nutzen heraus. Jedenfalls iſt die Anregung von allen betei-
ligten Hausbeſitzern ins Auge zu faſſen, damit den Mietern ein
bleibendes Andenken an den 6. September bleibt.

Unſere ironiſchen Betrachtungen reizen den Zorn der hieſigen
Hurra-Organe. Aehnlich wie die Hall. Ztg. uns jetzt faſt täglich
angeifert, hat es auch die freiſinnige Saale-Ztg. mehrfach ge-
tan. Phariſäertränen! Wie ſoll man die Verausgabung
von vielen Zehntauſenden von Mark für einen Momentbeſuch
gerechtfertigt finden, während es in der Stadt an allen Ecken
und Enden fehlt Soll man etwas anderes haben als bitterſten
Spott für gewiſſe Leute, die über die „Potemkinſchen Dörfer“
witzeln, aber aus Liebedienerei, Ordensjägerei oder Geſinnungs
loſigkeit jetzt das Maul am weiteſten aufreißen Wie ſollen
wir in Vertretung der Arbeiter-Jntereſſen eine andere Stellung
zu einem Täuſchungs- Akte einnehmen, während eben der
Magiſtrat das jämmerliche Dreiklaſſenwahlrecht für die Arbeiter
noch jämmerlicher geſtaltet hat? Jetzt ſollen die Arbeiter ihren
Kindern Feſtkleidung für den Kaiſerempfang beſchaffen wollen
die Arbeiter aber mit denſelben Kindern eine Wohnung haben,
dann gibt's keine, weil der Kinder zu viele ſind. Bei jeder
Lohnſtreitigkeit müſſen die Gehilfen auf Leben und Tod mit
den Meiſtern ringen jetzt aber werden die Gehilfen von den
ſelben Meiſtern freundlichſt eingeladen“, mit Spalier zu

e

e Svuden. Dos iſt zu viel des erbärmlichſten
Kapſa detelligen, wer Luſt

Ma n dem und esnug, leider W aus der ürbeneclikſe tn finden

ſein, die raßen füllen. Uns aber einen Vorwurf aus
unſerer Haltung zu machen, das können in der Tat nur diea fertig bringen, die von einem hieſigen Blatte als „ganz
urteilsloſe und verſtumpfte Menſchen“ bezeichnet worden n

Das fehlte gerade noch, daß man den Arbeiter Wenn jahrein
knüttelt und büttelt, und daß man, wenn er ſi nn weigert,
tote Staffage zu bilden, damit der Magiſtrat Lorbeeren davon
erntet, ihn ſchmäht. Das Wort Disraelis „the wo nations“,
von den zwei Nationen innerhalb jedes Volkes iſt zur Tatſache
eworden. Mögen die am Feſte teilnehmen, die ſich zu den
lücklichen fühlen die Unglücklichen wollen Brot und Rechte,

nicht Feſte.

Zur Tarifbewegung der Steinſetzer
wird uns geſchrieben: Sonntag, den 16. d. Mts., fand eine
öffentliche Steinſetzer Verſammlung ſtatt; dieſelbe war vom
Geſellen Ausſchuß einberufen und beſchäftigte ſich mit dem von
der Jnnung eingegangenen Tarif. Eine ziemlich lebhafte
Debatte entſpann ſich über denſelben. Namentlich wurde die
große Jntereſſenloſigkeit der hieſigen Kollegen ſcharf gerügt,
derſelben iſt es auch zuzuſchreiben, daß der Tarif nicht in be-
friedigender Weiſe ausgefallen iſt. Hauptſächlich konnte die
Feſtſetzung eines Minimallohnes nicht erreicht werden. Der
Durchſchnittslohn ſoll 52 Pf. pro Stunde betragen. Jn dem
Schreiben wurde aber ausdrücklich feſtgelegt, daß Abweichungen
nach unten nur in den allerſeltenſten Fällen geſchehen würden;
nur da, wo die Leiſtungen ſehr minimale ſind. Auch ſoll den
Betroffenen das Recht zuſtehen, durch den Geſellen- Ausſchuß
unterſuchen zu laſſen, ob die niedrige Entlohnung gerechtfertigt
iſt. Ein Mitglied des Geſellen- Ausſchuſſes und ein Mitglied
des Jnnungsvorſtandes wird dann die Sache zu prüfen haben.
Die anderen Punkte wurden im weſentlichen unſerem Antrage
gemäß angenommen. Die hierauf folgende Abſtimmung ergab
die Annahme des Tarifs. Ein zweites Schreiben der
betraf den Kaiſerbeſuch und iſt, wie ſchon an anderer Stelle
mitgeteilt wurde, geregelt.

Jm Punkt Verſchiedenes wurde das letzte Eingeſandt im
Volksblatt betreffend Ueberſtunden einer ſcharfen Kritik unter
zogen. Jm beſagten Eingeſandt wurde die Organiſation ver
antwortlich gemacht dafür, daß Ueberſtunden geleiſtet wurden.
Die vergangene Verſammlung hat ausdrücklich erklärt, daß die
Organiſation ganz entſchieden das Ueberſtundenweſen verurteilt,
mithin könne die Organiſation keine Schuld treffen, wenn ein
zelne Mitglieder derſelben dieſe Beſchlüſſe durchbrechen. Jedoch
könnten auch bei Ueberſtunden Ausnahmen gemacht werden,
und zwar bei Arbeiten an elektriſchen Bahnen. Dieſe Arbeiten
ſollen, wo Gefahr für das Leben und die Geſundheit der Stein
ſetzer vorliegt, nur dann ausgeführt werden, wenn der Betrieb
ruht. Von ſeiten unſerer Organiſation iſt ein Geſuch an die
Direktionen der elektriſchen Bahnen und an den Magiſtrat ein
gereicht worden, das darum bittet,

daß die Führer der elektriſchen Straßenbahnwagen verpflich
tet ſind, an Stellen, wo das Straßenpflaſter innerhalb oder
in unmittelbarer Nähe der umgearbeitet oder repa-
riert wird oder dergl, nur im langſamſten Tempo zu fah-
ren. Und zwar hat das Anziehen der Bremſe mindeſtens
50 Meter vor der Bauſtelle zu geſchehen. Die Direktionen
der betreffenden Straßenbahnen ſind verpflichtet, den Wagen
h dieſe Beſtimmung von Zeit zu Zeit in Erinnerung
u bringen.

Auf Strecken mit ſtärkerer Frequenz oder in ſehr t
Straßen ſind Umpflaſterungen und Reparaturen
Pflaſters uſw. grundſätzlich in die Zeit zu verlegen, in der
der Betrieb ruht.

Der Magiſtrat antwortete darauf, daß er nach r Richtung
unſerem Geſuch Rechnung tragen wolle. Die Veröffentlichung
des vorſtehenden Geſuchs macht ſich notwendig, damit, wenn
ſolche Arbeiten bei Ueberſtunden ausgeführt werden, den Be-
teiligten nicht der Vorwurf gemacht wird, daß ſie die Beſchlüſſe
der Organiſation nicht reſpektieren.

Der Zucker wird billiger! Am 1. September tritt die
Brüſſeler Konvention in Kraft und die Erportprämien fallen
weg. Die Folge davon iſt, daß der Doppelzentner Zucker im
u etwa 6 Mark wer als bisher koſten wird;dazu kommt noch, daß das Zuckerkartell aufgehoben wird, was
eine weitere ung zur Folge hat. Jnsgeſamtdürfte ſich die Preisverminderung auf etwa 10 Pfg. für jedes

Geſchäft ſo betrieben wird, als ſei die Gewährung von Ra-
batt eine ſtrafbare Handlung. Es darf nicht ferner geſchehen,
daß die deutſchen Autoren durch die Preisverabredungen des
Börſenvereins in doppelter Weiſe geſchädigt werden: als Ver-
faſſer von Büchern durch deren Minderabſatz, als Käufer von
olchen durch höhere Preiſe, daß ferner die wiſſenſchaftliche

Arbeit durch Erſchwerung der Erlangung notwendiger Hilfs-
mittel gehemmt, daß das geiſtige Leben der ganzen Nation
verkümmert wird. Es darf nicht geſchehen, daß auf dem
Wege des Vertrags dem Urheber eines Werkes der Literatur
oder der Tonkunſt alle die Rechte entzogen werden, die ihm
das Geſetz hat zuwenden wollen, daß er auf das Niveau eines
Lo irre heruntergedrückt werde.“
Daß in Deutſchland die wiſſenſchaftlichen Bücher wenigſtens
im Verhältnis zum Volkseinkommen ſehr teuer ſind, ſteht feſt.
Den Schaden davon haben die wirklichen Wiſſenſchafter und
das Volk. Die tüchtigen Arbeiten der wirklichen Gelehrten
bleiben wegen des hohen Preiſes dem Volke unbekannt, und
dieſes iſt w Literatur der Halb und Viertelsakademiker
angewieſen, die in ihren anſcheinend billigen, im Verhältnis
zu dem oft wenig Wertvollen, was ſie bieten, aber viel zu
teuren Schriften ein nur Halbbildung 7t ſchlimmſter Art,
kein wirklich reelles Wiſſen verbreiten, weil ſie ſelber nichts
oder nichts Ordentliches davon verſtehen, wovon ſie ſchreiben.

Der Konzertſaal der Zukunft. Profeſſor Dr. Philipp
Wolfrum in Heidelberg teilt mit, daß die nach ſeinen An

aben mit verſchiedenen Neuerungen hinſichtlich der äußerenS und akuſtiſchen Wirkung verſehenen Muſikſäle der neuen

adthalle zu Heidelberg auf Wunſch des Stadtrates dort-
ſelbſt durch ein dreitägiges Muſikſeſt, und zwar in der
vom 24. bis 26. Oktober 1903, eröffnet werden ſollen. as
Pe erobern. aus vier Etagen beſtehend, kann durch eine
Perſon in wenig Augenblicken in jeder So d ungeingeſtellt, es kann a das Niveau des Saalbodens gebracht
und es kann in die Tiefe gent werden. Die viermanualige,
auf einer Empore aufgeſtellte Orgel iſt ein großes Schwell-
werk; der Spieltiſch kann an beliebigem Orte, eim Dirigenten
oder ſonſtwo im Saale, aufgeſtellt werden; er iſt durch ein
Kabel mit dem Ffelſents re verbunden, die rie.
das Crescendo und Decrescendo in verſchiedener Art erfolgt
durch elektriſche Kraft (neueſte Syſteme des engliſchen Jngeni-
eurs Hope-Jones). Erſt hierdurch iſt ein präziſes Zuſammen-

von Orgel, Orcheſter und Soli ermöglicht. Die Chöre
nnen glei em r auch unſichtbar mufſizieren. er
ammermuſikſaal ermöglicht ebenfalls unſichtbares Muſizieren.
ierzu kommt die Einrichtung, das Licht in den verſchieden

tärkegraden zur r heranzuziehen. Um dieſe
zu zeigen, jenem Muſikfeſte die Vor-

träge auf vier Darbietungen verteilt werden: 1. Ein Konzert
bei verſenktem Orcheſter und et azew (bezw. ſichtbarem)
Chor und Soliſten; 2. ein Tor bei offenem Muſikapparat
aber nacht mit verſchiedenen akuſtiſchen „Nuancen“) 3. eine

Oratorienaufführung volkstümlicher Art; Chor auf dem Podi-
um, das Orcheſter davor a dem Saalboden Iaiert mit
einer Schallwand vom Publikum abgeſchloſſen, alſo von den
Parterre Sitzenden nicht zu ſehen; 4. eine Kammermuſikauf-
r halb offen und „hell“, halb unſichtbar und bei ge-

ämpftem Licht.
Moderne Jnquiſition in Spanien. Der katholiſche

Prieſter Don Segismundo Pey-Ordeir, der e durch ſeinen
Kampf gegen die Jeſuiten auch außerhalb Spaniens bekannt
gemacht hat und vom Amte ſuſpendiert worden iſt, hat nach
der Frankf. Zig. in einer öffentlichen Erklärung alles wider-
rufen, was er gegen die Kirche und die Jeſuiten geſagt und
geſchrieben hat, und demütig um Verzeihung gebeten. Am
Schluſſe der Erklärung heißt es: „Endlich ſlehe ich die heilige
katholiſche Kirche an, ſie möge geruhen, mir alle meine Üeber-
griffe, Jrrtümer und Vergehen zu verzeihen, die ich bei mir
entdeckt habe und die eher als Reſultate der Bosheit, denn
als Früchte der Schwachheit, Unwiſſenheit und unverſtändlicher

ichkeit u betrachten ſind.“ as Freie Wort Neuer
Frankfurter Verlag), deſſen Mitarbeiter Pey-Ordeix geweſen iſt
und das auch ſein mit ſo großem Erfolg in Hannover und
in Hamburg aufgeführtes Drama „Paternidad“ verlegt hat,
ſtellt dieſer Erklärung einige T gegenüber, die PeyOrdeix
ha geſchrieben hat, und ſchließt, daß nicht ein geſundereines Willens uneingeſchränkt mächtiger Mann aus Srunden
beſſerer Erkenntnis die Götzen, die er verbrannt, von neuem
aufgerichtet habe, ſondern es habe ein kranker, von den Nöten
des Lebens zermürbter Kämpfer ſein Banner eingezogen und
ſeine Hoffnungen begraben. Jn der Tat erfährt man aus
Barcelonga, daß Not, Elend und unaufhörlicheVerfolgungen ben früher ſo tapferen Mann zum
Widerruf veranlaßt haben. Das Freie Wort meint: „Jn un-
ſeren Zeiten werden von reichen Menſchenfreunden ſo viele
große Stiftungen zu humanitären Zwecken gemacht habenwir doch ſelbſt Stiftungen für Terſchutzvereine und nti
viſektionsbeſtrebungen eine der wohltätigſten würde eine
olche für katholiſche Prieſter ſein, die Befreiung von einemfür ſie endloſes Gewiſffensmartyrium bedeutende Berufe er-

ehnen, ohne jemals einen Ausweg, ihm zu entrinnen, zu
inden.“ Jn Frankreich beſteht bekanntlich eine Vereinigung

zur Unterſtützung ausgetretener Prieſter.
Die Denkmäler. Freiwillige Ferienarbeit des Quartaners

Karlchen Mießnick, Coetus B.
Jeder Menſch trägt den Keim eines Denkmals in ſich, inſo

t es nicht ausgeſchloſſen iſt, a er einſtmals in die Zei-
ungen, aus dieſen in das Konverſations-Lexikon und ſchließ-

lich auf einen öffentlichen Platz kommt, wo ſich die Kinder-
mädchen mit ihren Grenadieren treffen, ohne daß ſie deshalbzu wiſſen brauchen, wen die Denkma sfigur eigentlich vorſtellen
ſoll. Da aber auch die Gebildeten häufig dies nicht wiſſen,
und wenn dies der Fall iſt, doch keine Ahnung von den Taten
des Gedenkmalten haben, kann man wohl ein Denkmal de
finieren als eine in möglichſt wetterbeſtändigem Material aus
geführte amtliche Bekanntmachung, eine Art von bronzenem
oder marmornem Steckbrief hinter einem Menſchen, der einmal
berühmt geweſen iſt, worauf die Klügeren zu Hauſe nach-
ſchlagen und beim nächſten Mal im Vorübergehen ſcheinbar
ufällig das Geſpräch auf dieſe Berühmtheit bringen und daurch zit in den Ruf großer Gelehrſamkeit geraten.
Es iſt durchaus nicht nötig, daß man, um ein Denkmal zu

erlangen, ſterben muß, wenngleich dies letztere für das Denk-
malskomitee angenehmer iſt, indem den Herren dadurch eine
Menge täglicher Briefe, Beſuche und egeleg sübungen erſpart werden und keine Proteſte wegen Portre unähnlichteit

zu befürchten ſind.
Wie und mit welchen Mitteln errichtet man nun ein Denk-

mal Und wozu
Die letzte Frage am leichteſten zu beantworten, wenn

man bedenkt, wie viele leere Plätze es leider noch immer in
Deutſchland gibt, denen durch kein anderes Mittel als gerade
durch ein Denkmal zu einer Neupflaſterung oder zu Garten
anlagen verholfen werden kann. ſt die Sache erſt einmal
angeregt worden, ſo finden ſo immer Leute, die eine Spende
für den Denkmalsfonds ſtiften, der gewiſſermaßen ein Or
ens- oder ommerzienratstitelagautomatiſt. Wenn es irgendwie ſich e läßt, wählt man für die

Herſtellung der erſönlichkeit Marmor, da dieſer in
unſerem Klima gewöhnlich bald zu Grunde geht und deshalb
mehrere Monate lang in einem Holzkaſten aufbewahrt werden
muß, ein Mittel von bedeutender Wirkſamkeit, um die Neugier
der Fremden zu ſteigern.

Die Hauptſache bei der Enthüllung iſt die Anweſenheit
ger Perſönlichkeiten und einer Militärkapelle, die, ſobald es
ich um ein Feldherrndenkmal handelt, niemals ausbleibt.

Dann folgen wundervolle Reden, ein Feſtdiner und die Eröff
nung, daß ein Defizit vorhanden iſt, und wer dann mit
einem größeren Geldbetrage einſpringt,eigt, daß er der Mann iſt, der einen in Reſerve gehaltenen

röen an die richtige Stelle zu befördern weiß, weshalb
der Ruf „Mehr De erl“ völlig verſtändlich erſcheint.

(Kladderadatſch.)
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DOeffentliche Jmpfungen. Die vom 8. bis Ende Sep
tember er. jeden Dienstag nachmittag 4 Uhr in der Turnhalledes Schulgebäudes e 8 bezw. jeden Mittwoch in
der Turnhalle des Schulgebändes Oleariusſtraße 7 anderaum-
ten unentgeltlichen SchutzpockenJmpfungen
hege nicht am 8. ſondern bereits am 1. September

Verloren gefunden. Jn der Zeit vom 1. 15. Aug. er.
ſind nachſtehende Gegenſtände als gefunden hier abgegeben reſp.
angemeldet worden 1 Kanarienvogel mit ſchwarzer Haube,
1Arbeitsbeutel mit Jnhalt, 1 grüner Damenkragen mit weißem
Beſatz, Portemonnaies mit und ohne Jnhalt, 1 goldener Trau
ring, 1 Damen-Regenſchirm, verſchiedene Wäſcheſtücke, 1 Damen
Sonnenſchirm, 1 Taſchentuch, Handſchuhe 2 Spazierſtöcke,
1 ſchwarzer Frack, verſchiedene Regenſchirme, 1 ſilberne Damen
uhr, goldene Halskette mit Herz, 3 kleine und 1 große Decke,
1 Woldener Trauring, 38 Meter Gummiſchlauch mit Brauſe
und Verkuppelung. Jn derſelben Zeit ſind als verloren hier
angemeldet: 1 Portemonnaie mit e. 11 M., 1 rotes P
monnaie mit ca. 34 M., 1 Damen- Portemonnaie mit ca. 23 M.
und Karte r Zoologiſchen Garten, 1 goldenes Armband,
ſchmaler Reif mit Perlen, Kette, 1 goldener Klemmer, 1 goldene
Damenuhr mit Kette, 1 Kinder-Korallenkette, 1 goldene Damen-
uhr mit Sektzipfel blauweißrot, 1 Korallen-Kreuzchen, 1 goldene
Damenuhr ohne Kette, 1 kleiner goldener Ring mit Diamant,
1 KorallenHalskette, 1 goldene Damennhr ahne Kette, 1 grauer
Sommerüberzieher mit ſchwarzſeidenem Futter und Mono-
gramm D.

Jn der hieſigen Klinik verſtorben iſt eine Frau
Simon aus Dieskau, die in dieſen Tagen das Brenn-
material mit Petroleum begießen wollte, infolgedeſſen die
Flüſſigkeit im Gefäß erplodierte, ſo daß die Frau augenblicklich
in Flammen ſtand. Die Aermſte lief nach dem Dorfteiche, um
in demſelben die Flammen zu löſchen die Verletzungen waren
aber ſo ſchwer, daß die Frau nach wenigen Stunden verſtarb.

Ein Sittlichkeitsverbrecher wurde in einem Hauſe an
der Glauchaerſtraße feſtgenommen. Jn einen Wohnung fand
der Menſch kleine Kinder allein vor, und er benutzte auch die
jedenfalls geſuchte Gelegenheit ſofort, um an einem Mädchen
unſittliche Handlungen vorzunehmen. Der Patron wurde von
der Mutter der Kinder überraſcht und mit Hilfe hinzu-
Srlener Hausbewohner feſtgenommen und der Polizei über-
geben.

Aus dem Bureau des Apollo-Theaters. Die Fritz
Frennhen Wer rüſten ſich zur Abreiſe es, wird dies den vielen
Freunden, Verehrern und Verehrerinnen nicht lieb ſein zu hören
und ungerne ſieht man die flotte Sängerſchar aus Halle ſcheiden,
wo ſie es verſtanden haben, die Gunſt des beſſeren Familien-
publikums ſich zu erringen durch ihre wirklich gediegenen und
ſtets dezenten Darbietungen auf den Gebieten des Geſanges,
des Humors und der Muſik. Dir. Fritz Steidl zieht wieder
nach Berlin in ſein eigenes Heim, das Fritz Steidl- Theater.

Aus den Narhbarkreiſen.
Merſeburg. Weshalb Agrarier Anzeige erſtatten,

das zeigte ſich vor einigen Tagen in einer Verhandlung vor
dem Schöffengericht. Der Handarbeiter Friedrich Wilhelm R.
hier war angeklagt und durch die Beweisaufnahme für über-
führt befunden worden, im Mai 1903 zu Blöſien eine geringe
Menge Bettſtroh eine fremde bewegliche Sache das
er von ſeinem damaligen Arbeitgeber, Rittergutsbeſitzer
F., zum Gebrauch empfangen und in Benutzung

enommen, es ſonach in ſeinem Gewahrſam hatte,ſich rechtswidrig zugeeignet zu haben, indem er das
Stroh, nachdem er in Arbeitsverhältnis zu F. in Blöſien

vorzeitig und widerrechtlich gelöſt hatte, aus der Arbeiterwoh-
nung mit fortgenommen hat, anſtatt es an das Rittergut wie
der zurückzugeben, bevor er nach Merſeburg verzog. Wegen
Unterſchlagung wurde R. zu drei Tagen Gefängnis ver-
urteilt. Beantragt wurde, deswegen auf eine Woche Gefängnis
zu erkennen. Der Arbeiter und alle, die dieſes leſen, werden
wohl jetzt überzeugt ſein, mit welcher Fürſorge und welchem
Wohlwollen die Agrarier ihre „Leute“ überſchütten.

Hohe Preiſe ſollen jetzt für die hieſigen Fenſter bezahlt
werden. Seitdem die Ankunft des Kaiſerpaares hierſelbſt auf
die Nachmittagsſtunden verlegt worden iſt, haben die Anwohner
unſerer Feſtſtraße für das Vermieten ihrer Fenſter erheblich
höhere Preiſe gefordert. So wird erzählt, daß ein ſolch glück
licher Beſitzer von 5 gut Fenſtern auf eine Anfragedie Kleinigkeit von 400 M. gefordert hat. Ob er's wohl
kriegen wird? ſagt der Correſpendent dazu. Selbſtver-

ſtändlich werden die Bauern, die einen Arbeiter wegen Bett
ſtroh für 50 Pf. verklagen, für ein Fenſter oder einen Tribünen-
platz recht hohe Summen bezahlen. Den Hurra Patriotismus
laſſen ſie ſich ſchon etwas koſten.

er

orte

Weiſzenfels. Der ſteigende Verkehr zwiſchen Altſtadt und
Neuſtadt bedingt eine Aenderung der gegenwärtigen Bahnüber-
gangs- Verhältniſſe an der alten Brücke. Nach einem Projekt
der Erfurter Bahndirektion ſoll die Aenderung dadurch ge-
ſchehen, daß die Geleisanlage um ihre Breite nach der Nord-
ſeite verſchoben wird, ſo daß die zwiſchen Saale und Vahn hin-
führende Straße auf zwölf Meter verbreitert und eine derartige
Steigung erhalten kann, daß etwa in der Mitte zwiſchen dem
Vahnhofsgebäude und dem jetzigen Uebergange eine Ueber-
brückung des Bahntrakts ſtattfinden kann. Die Brücke ſoll
45 Meter lang und 10 Meter breit werden. Die Steigung der
Straße würde von der alten Saalebrücke bis zum Fahrdamm
der Ueberbrückung 6 Meter betragen bei Meter Länge;
vom Bahnhof her 7 Meter bei 132 Meter Lange. Der jetzige
Fußgängertunnel an der alten Brücke bliebe beſtehen. Ob
der Plan zur Ausführung gelangen wird, iſt noch zweifelhaft.

Der orakelnde Konrad. Das Tageblatt ſchreibt in
ſeiner neueſten Nummer: „Das ſozialdemotratiſche Handbuch
ſcheint keinen beſonderen Anklang gefunden zu haben, denn von
der Geſamtauflage von 4500 Exemplaren ſind 2626 gratis ab-
gegeben und 1743 durch die Buchhandlung Vorwärts verkauft
worden. Das will doch in der „Dreimillionenpartei“ herzlich
wenig heißen.“

Das will alſo herzlich wenig heißen, wenn eine politiſche
Partei für die in der Agitation tätigen Genoſ en, die redneriſch
hervortreten, 4369 Handbücher gebraucht Bei welcher Partei
gibt es wohl über einige Hundert tätige Parteigenoſſen Doch
nur in der ſozialdemokratiſchen. Jn Weißenfels wirkt an
ſcheinend der bevorſtehende Kaiſerbeſuch ſchon ſinnverwirrend.

Einquartierung. Nach neuerer Anſage des General
kommandos des IV. Armeekorps wird die für die Tage vom
31. Auguſt bis 4. September d. J. bereits angekündigte Ein-
quartierung eine weitere beträchtliche Steigerung
erfahren es wird die Zahl der angeſagten Truppen eine größere
ſein und die Einquartierung ſich auch auf den 5. und 6. Sep-
tember d. J. in dem gleich hohen Maße erſtrecken. Der hieſigen
Einwohnerſchaft wird in einer amtlichen Bekanntmachung davon
Kenntnis gegeben mit dem Bemerken, daß eine genaue Bekannt-
gabe der dem einzelnen Quartierpflichtigen zuzuteilenden Ofſi-
ziere und Mannſchaften vorher nicht möglich iſt, daß dies
erſt im Augenblicke der Anforderung der Quartiere geſchehen
kann. h aber iſt damit zu rechnen, daß die auf den
Er enen Quartierankündigungszetteln bekannt gegebeneinquartierungsmaße überſchritten werden. dw

Gewerbetreibende unddeshalb darauf hingewieſen, da uartiergeber ſich n grö eren Mengen von Lebens

An v J 4 m 4 M mF 4 t n h A 6 Wt t Be 7 rren anivruü Sertſgeh. Zum Gewerkſchafts haus. Am legg e e ſich eine Verſammlung der Darlehnégebe
im Heiteren Blick mit der Frage des Gewerkſchaftshanſes, Die
an nansmigliſer berichteten über den bisherigen E tand
der Dinge. Die Sammlungen reſp. die Zahlungen der Dar
lehen ſind im letzten halben Jahre nicht ſo vor ſich eegen en,
wie vorher, das hat zum Hauptteil die Tätigkeit, die alle betr.
Perſonen bei der Reichstagswahl zu vollbringen hatten, herbei
r Jetzt liegen die Dinge aber wieder ſo, daß nun mitriſchen Kräften für die Durchführung des Proſeits gearbeitet
werden muß. Die Darlehen haben die Höhe von nahezu
6000 Mk. erreicht. Das Geld liegt auf der ſtädtiſchen Sparkaſſe
(das u zirkulierte zur Anſicht in der Verſammlung).
Es müſſe nun dahin gearbeitet werden, daß einmal neue Dar
lehnsgeber gewonnen werden, gleichzeitig ſoll bei denen, e
ſchon einen Darlehnsſchein beſihen, angefragt werden, ob ſie
nicht zur Zahlung eines zweiten ſich entſchließen könnten.
bekgeapäreg ſind 529 Perſonen an der Zahlung der Darlehen
beteiligt. Auch die Gewerkſchgften ſollen nochmals beraten, ob
ſie nicht dem Unternehmen Beiträge zuführen könnten. Bis
jetzt haben gezahlt die Terxtilarbeiter, Buchbinder, Müller,
Maler und Barbiere je 8, die Holzarbeiter und Glaſer je 7,
die Maurer 5, die Bergleute und Handſchuhmacher je 4, die
Metallarbeiter 2 Beiträge und die Konditoren 1 Beitrag.
Ebenſo ſollen die Gewerkſchaften unter ihren Mitgliedern
Propaganda für das Gewerkſchaftshaus machen, damit auch
von dieſen mehr Darlehnsſcheine entnommen werden.

Eine lebhafte Diskuſſion ſchloß ſich den Berichten an. Einige
der Diskuſſionsredner halten die Ausführung des Projekts für
ſehr ſchwierig und wollen deshalb von einer Weiterzahlung abſehen.
Dagegen verwahren ſich die Mehrzahl der Redner ganz ent
ſchieden, es muß mit aller Kraft die Durchführung erreicht
werden. Aus der Diskuſſion geht als Endreſultat hervor, daß
die Rückgabe der Darlehen nicht erfolgen ſoll, daß ferner die
Kommiſſion von den in Betracht kommenden Gewerkſchaften
verſtärkt werden ſoll, und daß ferner die Beitragskaſſierer ſich
bei allen Darlehnsgebern darüber erkundigen ſollen, wie ſich
dieſelben zur Entnahme eines neuen Darlehnsſcheines ſtellen,
damit event. die erforderliche Summe, die zum Beginn eines
Unternehmens notwendig iſt, zuſammen komme. Dann ſoll
in etwa 6 Wochen eine neue Verſammlung über die weitere
Geſtaltung befinden.

Wir machen nun alle diejenigen, die bis jetzt im Beſitz von
Darlehnsſcheinen ſind, aufmerkſam, daß ſie ihrem Kaſſierer beim
Abholen der Beiträge ihre Anſicht mitteilen. Gleichzeitig iſt
aber auch nötig, daß zur nächſten Verſammlung alle Darlehns-
geber beſtimmt kommen, damit die Verſammlung entgiltig ent-
ſcheiden kann. Ueber die Anſicht, wie in der erſten Zeit das
Unternehmen betrieben werden ſoll und kann, wollen wir uns
heute nicht äußern, das kann nach der zweiten Verſammlung
geſchehen. Durchgeführt kann das Projekt werden, nur damit
die Arbeiterſchaft in den Beſitz und Genuß eines eigenen Heims
fommt, das die Lokalfrage endlich aus der Welt ſchafft, wenn
überall der gute Wille und die Luſt und Liebe zu dem Zweck
vorhanden iſt. Und das wollen wir hoffen im Jntereſſe der
Arbeiterſchaft ſelbſt.

Zum Partei-Siegesfeſt. Nochmals machen wir
alle Genoſſen und Genoſſinnen auf unſer Parteifeſt auf-
merkſam, das am kommenden Sonntag, den 23. Auguſt,
in Teuchern abgehalten wird. Das Konzert beginnt um
3 Uhr. Alle Teilnehmer aus Zeitz fahren mit dem Zug,
der nachmittags 2 r 2 Minuten vom hieſigen
Bahnhofe abfährt. Billetts werden zu ermäßigten Preiſenabgegeben, doch müſſen die Teilnehmer ſich möglichſt bis Sonn-

abend abend beim Genoſſen Leopoldt melden reſp. dort an-
geben, wie viel Billetts ſie haben wollen. Der Preis für Hin
und Rückfahrt beträgt für 3. Klaſſe 70 Pfg., während ſonſt
ſchon für 4. Klaſſe 80 Pfg. gezahlt werden. Es iſt auch nicht
unmöglich, daß für den billigen Preis zur Rückfahrt der
Schnellzug benutzt werden kann, der abends 9 T 3 Minuten
in Zeitz eintrifft. Ein diesbezüglicher Antrag iſt bereits bei der
Eiſenbahndirektion geſtellt worden. Den Beſcheid derſelben
wird jeder Beſteller beim Genoſſen Leopoldt erfahren.

Vor allen Dingen iſt ein ſtarker Beſuch des Feſtes auch von
Zeitzer Genoſſen zu wünſchen. S muß ſeiner Wählerzahlentſprechend auch auf dem Parteifeſt zahlreich vertreten in

Das Poarteifeſt ſoll dazu dienen, die Parteigenoſſen des ganzen
Wahlkreiſes auf einige Stunden fröhlich vereint zu ſehen, des
halb muß möglichſt jeder Genoſſe daran teilnehmen.

Programme à 15 Pfg. ſind vorher beim Genoſſen
Leopoldt oder auch in Teuchern an der Kaſſe zu haben.

Die Feſtrede hält unſer Abgeordneter, Genoſſe
Thiele. Nun alſo auf zum Partei-Siegesfeſt in
Teuchern!

Naumburg. r Soldatenſelbſtmord. Die Leiche
des bei Memleben verſchwundenen Unteroffiziers hat man
Sonnabend bei Kleinwangen aus der Unſtrut gezogen.

Bitterfeld. Liebes drama. Dienstag abend
9 Uhr verſtarb plötzlich in der elterlichen Wohnung die 19 Jahre
alte Olga S. von hier. Nach den bisherigen Feſtſtellungen
liegt Vergiftung durch Oxalſäure vor. Ueber den Hergang iſt
folgendes bekannt geworden: Die Verſtorbene ging um die
beregte Zeit mit ihrer Schweſter und einigen anderen jüngeren
Leuten in der Feldſtraße ſpazieren und fiel, nachdem ſie ſich
kurze Zeit entfernt hatte, plötzlich zu Boden. Beſinnungslos
wurde ſie ſodann in die in der Nähe belegene Wohnung ihres
Vaters getragen, wo ſie ungefähr 10 Minuten ſpäter verſtarb.
Der herbeigerufene Arzt konnte nur den bereits eingetretenen
Tod feſtſtellen. Heute fand man in der Nähe des fraglichen
Grundſtücks eine Flaſche mit einer ſalzartigen Löſung, welche
ſich ſpäter als Orxalſäure (Kleeſalz) herausſtellte und von der
Verſtorbenen dorthin geworfen ſein wird. Aufregung über eine
ihr zugefügte Beleidigung iſt vermutlich die Urſache des be
dauerlichen Schrittes geweſen.

Verhaftet. Der Bauunternehmer Guſtav K. und Ar-
beiter Friedrich Sch. aus Wolfen wurden dort verhaftet und
ins hieſige Gerichts Gefängnis eingeliefert. Dieſelben ſind
dringend verdächtig, ſich des Meineides bezw. der Verleitung
dazu ſchuldig gemacht zu haben.

egen

Torgau. Wegen Sittlichkeitsverbrechens verhaftet
wurde der Arbeiter Thiele. Es handelt ſich um ein Vergehen,
welches der Verhaftete bereits vor einigen Tagen an einem
hieſigen Schulmädchen ausführte.

Erfurt. Zwei Wörtlein, die an die Martinikaſerne ge
malt wurden, hatten es der Garniſonverwaltung angetan, ſo daß
ſie gegen die böfen Anmaler Strafantrag ſtellte und den Erfolg
erzielte, daß das Schöffengericht zwei Arbeiter deswegen zu je
20 Mark Geldſtrafe verurteilte. Und wie lauteten die
zwei Wörtlein, das Stück zu 10 Mark? „Wählt Schulz!“

Preisfrage: Hätten die Worte „Wählt nationalliberal“ auch
je 20 Mark Geldſtrafe gekoſtet

Nicht begnadigt, ſondern vorläufig entlaſſen.
Die hieſige Staatsanwaltſchaft teilt mit: „Der wegen Unter-
ſchlagung im Amte zu 2 Gefängnis verurteilte frühere
Magiſtratsaſſiſtent Rich. Mühler iſt nicht begnadigt ſondern
gemäß S 23 Strafgeſetzbuchs infolge guter Führung vorläufig
entlaſſen.“

Kalbe. Das Spargenie unſerer Eiſenbahn-Ver-
waltung ſteht unerreicht da im Erfinden von Mitteln, dießzet nd den jährlichen Reingewinn zu erhöhen. Neuer-

ings verſucht man nun durch Gr von männlichen
Eiſenbahnwärtern und Anſtellung von weiblichen Schranken
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ilter etwas giocgen rbeiten. Vertrecke Barby akke vier Wärter

entlaſſen und an deren Stelle ebenſoviel Frauen eingeſtellt
Da die Männer pro Tag 2.25 reſp. 2.50 M. erhielten, dir
n aber nur 90 Pf. bekommen, ſo dürfte der Vorteil im

skaliſchen Sinne einleuchtend ſein. Auch auf der Strecke nach
üterglück hat man ſich nicht begnügt, männliche Arbeits

kräfte zu entlaſſen und Frauen einzuſtellen, ſondern man du
auch das Arbeitsfeld des einzelnen bei dieſer Gelegenheit be
deutend erweitert. So kommt es, daß jetzt mancher Bahn-
wärter 4000 Meter Strecke abzugehen hat um nachzuſehen, ob
auch alles in Ordnung iſt. Dieſes Penſum iſt aber nach dem
Urteil von Fachmännern zu viel und kann nur geleiſtet werden
auf Koſten der allgemeinen Sicherheit.

Magdeburg. Das Oberkriegsgericht des 4. Armee-
korps hat in ſeiner Sitzung vom 17. Auguſt ein Urteil aus-
geſprochen, das nach menſchlichen Begxriſſen als gerecht, im

egenſatz zu dem Urteil im Hüſſener-Prozeß als exorbitantheg den muß. ßDer Unteroffizier Karl Zimmermann von der 2. Batterie desFeldartillerie- Regiments Nr. 75, der aus Hettſtedt gebürtig iſt,
ſtand am 1. Mai d. J. gegen 10 Uhr abends vor ſeiner Kaſerne
in Halle und unterhielt ſich mit einem Mädchen. Der vorüber
gehende Arbeiter Herpich miſchte ſich nnaufgefordert in die
Unterhaltung hinein. Als Z. ſich das verbat, beleidigte H. den
3. in der gröblichſten Weiſe. Als Z. auf H. zuging und dieſenzur Rede ſtellte erhielt er von letzterem einen Fauſtſchlag ins
Geſicht, worauf H. das Weite ſuchte. Zimmermann in ſeiner
Erregung ſetzte dem Flüchtling nach, zog, ſeinen Säbel und
ſchlug damit den H. über den Kopf, wobei H. einen Schädel-
bruch davontrug. Zimmermann wurde dieſerhalb unter An
klage geſtellt, vom Kriegsgericht der 8. Diviſion in Halle am
14. Juli aber freigeſprochen, da Notwehr angenommen wurde.
Gegen dieſes Urteil hatte der Gerichtsherr Berufung eingelegt.
Der Vertreter der Anklage beantragte heute Aufhebung des
Urteils erſter Jnſtanz und Verurteilung des Angeklagten wegen
e anrl her Körperverletzung unter rechtswidrigem Waffen-
gebrauch zu 2 Monaten Gefängnis. Nach Lage der Sache,
führte der Vertreter der Anklage aus, liege Notwehr nicht vor

Das Oberkriegsgericht fällte folgendes Urteil: Das Urtei!
erſter Jnſtanz wird aufgehoben und der Angeklagte wegen ge
fährlicher Körperverletzung unter rechtswidrigem Waffengebrauche
zu 43 Tagen Gefängnis verurteilt. Mit Rückſicht auf ſeine
bisherige völlige Unbeſcholtenheit und gute Führung ſei auf die
Mindeſtſtrafe erkannt worden.

Hüſſener wurde bekanntlich nicht angegriffen, auch begnügte
er ſich nicht mit einer Körperverletzung, ſondern verſetzte ſeinem
Gegner den Todesſtoß. Trotzdem braucht er nicht ins Gefäng-
nis zu wandern, ſondern darf ſich in feucht-fröhlicher Feſtungs
haft amüſieren.

Deſerteur. Der Kanonier Fr. Stein hatte ſich am
16. d. M. von ſeinem Truppenteil, 4. FußArtillerie Regiment
Magdeburg, heimlich entfernt und wurde von der Polizei in
Hettſtedt, ſeinem Heimatsorte, aufgegriffen und auf Grund tele
graphiſcher Ordre des Regiments inhaftiert. Warum der
Mann wohl abgereiſt iſt

Elmen. Schrecklicher Anblick. Den Paſſagieren der
Züge, die vom Mittwoch früh bis Donnerstag mittag gegen
11 Uhr die Station Elmen berührten, bot ſich ein geradezuſchrecklicher Anblick. Die zerſtückelte Leiche des Bahnwärters
Biehrig, der an jener Stelle überfahren wurde, hatte man
nämlich nicht fortgeſchafft, ſondern, wahrſcheinlich der Unter
ſuchung wegen, an Ort und Stelle liegen laſſen. Daß ſo
etwas in einem chriſtlichen Staate vorkommt, ſollte man ein-
fach nicht für möglich halten.

Jena. Zu den Arbeiterentlaſſungen bei der
Firma Karl Zeiß, die noch immer die Preſſe beſchäftigen
und zum Ausgangspunkt der Auflöſung des Arbeiterausſchuſſes
gemacht werden, ſtellt das Jenaer Volksblatt feſt, daß beide

orgänge miteinander in keinem Zuſammenhang ſtehen. Die
Urſache für den Rücktritt des Arbeiterausſchuſſes bilden innere
Angelegenheiten des Betriebes, die bislang die J
noch nicht beſchäftigt 1 7 ſntereſſant dürfte die Mitteilung
des Blattes ſein, da Profeſ or Abbe, der Schöpfer der Karl

ei W. mit den Vorgängen in keiner Verbindung ſteht.
Profeſſor Abbe hat ſich ſchon ſeit Monaten wegen ſeines

eſundheitszuſtandes von der Geſchäftsleitung gänzlich fern
halten müſſen; er iſt vor wenigen Wochen erſt von einer längeren
Erholungsreiſe zurückgekehrt und ſein Befinden geſtattet es ihm
nicht, zur Zeit in ſeinen alten Wirkungskreis wieder einzutreten.In Urbeiterkreiſen iſt man, wie man uns ſchreibt, der Anſicht,
daß, wenn Abbe noch ſelbſt das Steuer führte, der Konflikt
o nicht ſo verſchärft haben würde, daß es zu einer Auflöſung

es Arbeiterausſchuſſes kommen konnte.

Gemeindezeitung.
Pieſteritz. Jn der Gemeinderatsſitzung am 9. Aug.

wurde zunächſt ein Schreiben von der Regierung verleſen, in
welchem ſelbige bekannt gibt, daß für die neuerrichtete Schule
in Pieſteritz zum 1. Oktober 4 Lehrer und zum 1. April 1904
der fünfte eingeſtellt werden ſollen. Ferner wurde durch den
Ortsvorſteher die Genehmigung des Schulvorſtandes bekannt
gegeben. Zur Ergänzung der Steuereinſchätzungskommiſſion
wurde der Ortsvorſteher Schulze wiedergewählt als Erſatz
mann Reſtaurateur Schneider. Unſer Genoſſe Schröder erhielt
bei dieſer Wahl nur 3 Stimmen. Sodann wurde über die
innere Einrichtung der Schule beſchloſſen, daß dieſelbe nicht in
Submiſſion vergeben werden ſoll. Tiſchlermeiſter Schmidt
Klein Wittenberg ſoll zu Angeboten veranlaßt werden zu dieſem
Zwecke wurde eine Extraſitzung auf Dienstag, den 11. Auguſt,
angeſetzt. Jn dieſer wurde beſchloſſen, dem Tiſchlermeiſter
Schmidt die Lieferung zu übertragen, der für gute und dauer-
hafte Arbeit garantiert.

Ein nettes Defizit. Die Stadt Berlin, die ſchon im
vergangenen Jahre einen Fehlbetrag von 85 942 Mark zu decken

hatte, ſteht in dieſem Jahre ſeit längerer Zeit vor einem
größeren Defizit im Stadthaushalt. Jnfolge vermehrter Schul-
und Armenlaſten und verringerter Einnahmen aus den Werken
wurde ſchon bei den letzten Etatsberatungen mit einem Rück
gang der Ueberſchüſſe gerechnet und eine gemiſchte Deputation
mit dem Auftrage gewählt, „neue Einnahmequellen zu er-
ſchließen“, wobei an eine Aenderung der Umſatzſteuer gedacht
wurde, um den Satz von 100 Prozent Gemeinde-Einkommen-
ſteuer nicht überſchreiten zu müſſen. Der Fehlbetrag, der ſich
beim Abſchluß der Stadt-Hauptkaſſe ergeben hat und der etwa
zwei Millionen Mark betragen ſoll, iſt aber ſo bedeutend,
daß nach Anſicht des Magiſtrats auf die Dauer auch Berlin
eine Erhöhung des Satzes von 100 Prozent ſeiner Gemeinde
Einkommenſteuer kaum wird umgehen können.

Gewerbegericht Halle.
Halle, 18. Auguſt.

Ein Streit um gelernte Kellner bildete den Gegenſtand
der Klage des Dienſtmannes Raſt gegen den Gaſtwirt Döngau.
Letzterer will den Kläger, der bei ihm gelegentlich eines Feſtes
in ſeinem Gartenlokal in Segeltuchſchuhen umhergelaufen ſei,nicht zum 2. Auguſt als Kellner engagiert haben. Er habe von
dein Bureau der Kellnerorganiſation gelernte Kellner verlangt
und da habe man ihm nicht einen Dienſtmann ſchicken dürfen.

etwas zu ſagen haben.Der Wirt müßte doch au Dem Be-

r 4 n 44



rn u
n

wurde erwidert, daß ſein Reſte als Wirt keines8 werden ſollten er übte aber in erſter Linie J
zen daß rn im Lokal herrſche, dann würden auch die
m Sigeandten Kellner ihre Schuidigkeit tun können. Da
der gte ausdrücklich lernte Kellner verlangt habe, ſe

anzunehmen, da er ſchon häufig z Lohnkellner be
gt Das Gericht beſchloß, den Vorſteher des Kellner

ureaus über dieſe Angelegenheit zu vernehmen, weshalb die
ache vertagt wurde.

on Erfolg war die Klage des Arbeiters Quandt gegen
den Direktor der Portland-Zement- Fabrik. Kläger ver
langte eines Tages von dem Direktor 4 M. Schadenerſatz für
ein r Stiefeletten, die ihm bei der Arbeit abhanden ge-
kommen waren. Als der Direktor ſich aber ablehnend verhjielt,
beklagte Qu. ſich über ſeine Lage und gebrauchte da in Be-
iehung auf die Arbeiter einige Ausdrücke wie „Freſſen und

ufen“. Der Direktor fühſte ſich hierdurch verletzt und ent
ließ den Kläger, ohne die Kündigungsfriſt einzuhalten. Das

ericht erklärte die plötzliche Entlaſſung des Klägers für un
gerechtfertigt und ſprach dem Kläger die Forderung von 14.40 M.

Die Aeußerung ſei vielleicht ungehörig, aber nicht als eine
leidigung des Direktors aufzufaſſen. Mit dem Anſpruch

wegen der Stiefeletten wurde Qu. abgewieſen.
gen unberechtigter Abzüge klagte der Vater des

Dreherlehrlings Nottrodt gegen die Firma Schmidt und
Spiegel. Der 17 jährige Lehrling ſollte jener Firma durch
grobe Unachtſamkeit an einer Drehbank einen Schaden in Höhe
von 36 Mk. zugefügt haben, indem er einen Drehſtahl in das
Drehfutter laufen ließ. Der Lehrling gab wohl zu, daß ein
Schaden entſtanden ſei; dieſer wäre aber nicht ſo hoch zu be-
rechnen und nicht auf grobe Ungchtſamkeit zurückzuführen.
Der als Sachverſtändige geladene Werkmeiſter mußte zugeben,
daß der Lehrling erſt ſeit 14 Tagen an der Drehbank ſtand
und über alle ins Dreherfach ſchlagenden Dinge noch nicht
enau informiert war. Das Gericht nahm an, daß der ent-

tandene Schaden nicht allein auf die Schuld des Lehrlings zu
rückzuführen iſt und verurteilte die Firma, die ungerechtfertigt
abgezogenen 10 Mk. wieder zurückzuzahlen. Eine von dem Ver-
treter der Firma vorgelegte Vollmacht, die nicht geſtempelt war,
wurde dem Hauptſteueramt überwieſen und werden hierdurch
jener Firma noch weitere Koſten entſtehen, da ſolche Vollmachten
jetzt geſtempelt ſein müſſen.

Vertagt wurden unter anderm die Sachen Arbeiter Labes
wider Unternehmer Karl und Koch Ballhauſe gegen Kauf-
mann Hoffmann, kündigungsloſe Entlaſſung betreffend.

Vergleiche. Der Arbeiter Jaroſchinsky verlangte von
dem Reitbahnbeſitzer Schreiber wegen kündigungsloſer Ent-
laſſung 27.50 M. Beklagter wollte dieſen Betrag nicht zahlen,
da Kläger berechtigten Grund zur Entlaſſung gegeben, indem
er gelegentlich eines Ausfluges in die Heide die Pferde in die
Sonne geſtellt habe. Der Kläger behauptet, im Schatten ſei
nicht genügend Platz geweſen, und die Parteien einigen ſich da
hingehend, daß der Beklagte dem Kläger die Hälfte der Forde-
rung, 13.75 M., zahlt. Der Reitknecht Franz Müller, der
ebenfalls gegen den Reitbahnbeſitzer Schreiber wegen lündi-
gungsloſer Entlaſſung klagte, bekam vergleichsweiſe 6 M. zu
eſprochen. Der Arbeiter Kluwe, der von der Firma
ithen u. Mende 10.69 M. forderte, bekam 5 M. zuge-
rochen. Anerkannt wurden die Forderungen der Tiſchler
eter und Schäfer vom Tiſchlermeiſter Glaw. Beiden

lägern wurden Beträge von 9 bezw. 7.10 M. zuerkannt.
rückgenommen wurde die von dem Kellner Kühne gegen

en Weinſtubenbeſitzer Wilke anhängig gemachte Klage.

BVerſammlungsberichte.
Sozialdemokratiſcher Verein Oſterfeld.

Eine gutbeſuchte Verſammlung des Sozialdemokrat. Vereins
tagte am Sonntag im Weißerſchen Gaſthof in Schleinitz.
Genoſſe Leopoldt hielt zuerſt einen ausführlichen Vortrag
über das Vereins- und Verſammlungsgeſetz, bei dem er ein-
gehend die einzelnen Paragraphen beſprach und nachwies, wie
man ſich in jedem Falle zu verhalten habe. Darnach wurde
kurz über das am nächſten Sonntag ſtattfindende Parteifeſt ge
ſprochen. Die hieſigen Genoſſen fahren zu demſelben in zwei

die Fahrt hin und zurück koſtet pro Perſon nur 60 Pfg.
Die avfgert beginnt um 1 Uhr mittags vom
Weißerſchen Gaſthof. Darnach kam der am ö. Sept.
hier ſtattfindende Kreistag zur Sprache. Genoſſe Leopoldt be-
handelte die Tagesordnung desſelben und gab dann den Ge-
noſſen die Winke, wie ſie den Kreistag hier einrichten ſollen.
Jm Anſchluß hieran wurden von den Orten, in denen Genoſſen
politiſch organiſiert ſind, 8 Delegierte gewählt. Ferner wurde

ewählt eine Lokalkommiſſion, die das Lokal herrichten und denPelegierten am Kreistag behilflich ſein ſollen. Sodann ging
man zum Verſchiedenen über. Beſonders wurden die Genoſſen
erſucht, den Wirt in Schleinitz zu unterſtützen. Jn ganz Oſter-
feld und Umgegend iſt kein einziges Lokal für die Arbeiter zu
haben, die Mehrzahl der Wirte haben ſich auch noch mißliebig
über die Arbeiter ausgedrückt, deshalb ſoll bei ihnen auch kein
Genoſſe verkehren. agegen iſt der Wirt in Schleinitz nunauch die Bauerntundſchaſt losgeworden, nachdem er uns ſein

Lokal gab. Es muß deshalb Ehrenpflicht jedes Genoſſen ſein,
in regelmäßig zu unterſtützen, um ſo mehr, als ja jeder Genoſſe
nur in dieſem Lokal Arbeiter findet, mit denen er ſich aus-

rechen kann. Die Genoſſen verſprachen, dem nachzukommen.
em Verein traten hierauf 12 neue Mitglieder bei. Es geht

vorwärts.

Aus deu Reiche.
Berlin. Er hebliche Veruntreuungen ſind wieder bei

einer hieſigen Bank vorgekommen. Zwei junge Angeſtellte ver
ſtanden es nach und nach bis zu über 40000 M. zu unter-
ſchlagen und die Veruntreuungen bis jetzt zu verheimlichen.
Nach Aufdeckung der Unterſchleife wurden ſie verhaftet und dem
Unterſuchungsrichter zugeſführt. Etwa die Hälfte des Geldes,
das ſie beiſeite geſchafft harten, wurde noch in ihrem Beſitze
gefunden und der geſchädigten Bank wieder zugeführt. Die
andere Hälfte hatten ſie bereits in leichtſinniger Geſellſchaft

durchgebracht. SSee wiveig Wegen Wahlfälſchung wurde der
Arbeiter Wehrſtadt zu 3 Monaten Gefängnis verurteilte. Er
hatte ſich anläßlich der letzten Reichstagswahl dem Wahlvor-
teher gegenüber einen falſchen Namen beigelegt, offenbar iner Abſicht, an Stelle eines Abweſenden einen Stimmzettel ab-
zugeben. Der Angeklagte entſchuldigte ſich damit, daß er ſich
dabei nichts Böſes gedacht habe. Das Gericht erklärte, daß es
in einer Wahlfälſchung ein leichtes Delikt nicht erblicken könne,und hing über den intrag des Staatsanwaltes, der nur auf
5 Tage Gefängnis lautete, weit hinaus.Göttingen, Automobilunfall. Bei Münden ſtürzte
ein Automobil einen Abhang hinab und wurde zer-
trümmert. Zwei Jnſaſſen des Fahrzeugs wurden ſchwer
verletzt.Gera, Maſſenprozeſſe. Der zu Anfang dieſes Jahres

wiſchen dem Vorſtand der Tertilbetriebskrankenkaſſe und dendamaligen Kaſſenärzten ausgebrochene Streit, Der zu einer um-
fangreichen Preßdebatte Veranlaſſung gab, läuft in einer Un-a von Klagen aus, die der Vorſitzende der Kaſſe, Fabrikant
Luboldt, und die jetzigen Kaſſenärzte gegen verſchiedene NAerzt
Redakteure uſw. angeſtrengt haben. Den Rekord im Klagen
hat Dr. med. Weiſker, der frühere Leiter der Milbitzer Heil
anſtalt, erreicht. Er hat nicht nur den Dr. Teichmann, den
Sanitätsrat Koch (zweimal), den Dr. Weber, ſondern auch den
Kommiſſionsrat Nibſche, Redakteur Seiferth, Redakteur Sonne-
mann (dieſen nur fünfmal), den Buchdruckereigeſchäftsführer
Habenicht u. a. verklagt.

Als Mörder der 21 Jahre alten Dienſtmagd Lina Ruſt
im benachbarten Waltersdorf iſt, nachdem der ſteckbrieflich ver
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bei dem die Ruſt in Dienſt war, erbeſtet worden. Der junge

ſoll mit der Ruſt in intimem Verkehr, der nicht ohne
lgen geblieben ſei, geſtanden haben.

in. Ein ſchwerer Unglücksfall ereignete ſich in
der chemiſchen Düngerfabrik von Robert Schleicher in Köln-
Ehrenbreitſtein, dort explodierte auf bisher unaufgeklärte Weiſe
ein Entfettungsapparat, wodurch zwei Arbeiter getötet und
zwei ſchwer verbrannt wurden. JMainz. Verhafteter Mörder Der vor fünf Jahrenwegen eines an einem v 7 Mädchen begangenen Luſt-
mordes in Darmſtadt zum Tode verurteilte Deſerteur Wagner,
der damals aus dem Gefängnis entflohen war, iſt in Mainz
verhaftet worden. Er hat während dieſer Zeit in der Fremden-
legion gedient und auch an den Kämpfen in China teilgenommen,
wo er aber wieder deſertierte und nach Deutſchland zurückkehrte.
Hier übernachtete er ſtets im Freien, wodurch es ihm möglichwurde, ſich ſo lange der Verhaftung zu entziehen. Dieſelbe
wurde durch einen Gendarmen bewirkt, der ſich als Vagabund
verkleidet hatte, und dem es gelang, das Vertrauen des Mörders
zu erwecken.

Haynau. Vom einbrechenden Nachtwächter. Bei
einem Einbruch wurde als Täter der ſtädtiſche Nachtwächter
Karl Schulz entlarvt. Die Spitzbübereien des ſtädtiſchen
Nachtwächters Schulz haben eine große Aufregung in der Ein
wohnerſchaft hervorgerufen. Es melden ſich fortwährend Ge
ſchäftsleute, Bäcker, Fleiſcher ee., denen auf geheimnisvolle Weiſe
Waren und Geld verſchwunden ſind und die nun den Verdacht
erheben, daß der ſaubere Wächter ihren Läden nächtliche Beſuche
abgeſtattet hat. Den Kaufmann Schößler, in deſſen Laden
Schulz des Nachts ertappt wurde, hat er jedenfalls ſchon ſeit
Jahren fortwährend beſtohlen. Er verrichtete bei Schößler in
den Tagesſtunden Haushälterdienſte und war daher
mit den Oertlichkeiten genau vertraut. Zur Ladentür hatte erſich einen Nachſchlüſſel machen laſſen. Er gibt an, nur viermal
des Nachts in das Schößlerſche Geſchäftslokal eingedrungen zu
ſein und die Ladenkaſſe beraubt zu haben. Es haben manchmal
Beträge bis zu 25 Mk. in der Kaſſe gefehlt. Schulz iſt ein noch
junger Mann, er iſt verheiratet und Vater von drei Kindexn.
Er hatte eine äußerſt elegant eingerichtete Wohnung.
Dienſtlich trat er ſehr ſchneidig auf und auch die kleinſten
Uebertretungen brachte er ſofort zur Anzeige. Und dieſer
muſterhafte Sicherheitswächter war ein Einbrecher.

Diedenhofen. Verſchüttet wurden auf der Karl Friedrich-
Grube in Entringen (Kreis Diedenhofen) drei Bergleute.
Die Leichen wurden geborgen.

Leer. Ueberſchwemmung. Zwiſchen Leer und Olden-
burg ſind Tauſende von Hektaren an Wieſen und Weiden unter
Waſſer geſetzt. Der Schaden iſt groß.

es Gutbeſitzers Preger,

Vermiſchtes.
Vom Humbert- Prozeß wird aus Paris gemeldet:

Der Staatsanwalt ſchloß ſein Plaidoyer mit einer in ſchärſſten
Worten Wehaltenen lufrechterhaltung der Anklage. ach einer
kurzen Pauſe erhielt Labori, als Verteidiger des Ehepaares
Humbert, das Wort. Unter Totenſtille begann er ſein Plai-
doyer, über das im voraus ſchon ſo viel geredet worden war,
da niemand ſich vorher ſagen konnte, welchen Standpunkt der
berühmte Anwalt in der heiklen Affäre einnehmen werde und
der durch ſein Schweigen bereits die Erzählungen der Thereſe
Humbert von ihrem Geheimnis halb beſtätigt hatte. Labori
drückte ſich zunächſt über dieſes Geheimnis aus. Er ſagte:
Wenn Frau Thereſe ihm auch ihr grauſames Geheimnis ver-
raten habe, könne er doch keine Sicherheit für die Wahr-
heit ihrer Ausſagen übernehmen, da er abſolut keine Zeit
hatte, ſie zu prüfen. Er ſelbſt könne das Geheimnis jetzt noch
nicht verraten, da Thereſe ſich den Zeitpunft vorbehalten
habe, in dem ſie ſprechen wolle. Labori fährt dann fort:
Man kann die ganze Erbſchaftsgeſchichte nicht für einen
n frei erfundenen Schwindel halten, denn um ſie in allen
Stücken zu erfinden, dazu gehöre die Phantaſie eines Balzac.
Der Staatsanwalt fragte heute ſehr großmütig nach den Ver-
gehen, die die Humberts begangen haben ſollen, auch die
Richter fragten während den Verhandlungen ſtets nach dem
Verbleib der Millionen und der Crawfords. Madame Hum-
bert ihrerſeits behauptete ſtets, daß die Millionen und die
Crawſords exiſtieren. Es iſt nicht ihre Sache, die Exiſtenz
derſelben zu beweiſen, es iſt hingegen wohl die Sache der
Staatsanwaltſchaft zu beweiſen, daß dieſe nicht exiſtieren.
Labori führt dann weiter aus: Die Juſtizbehörden hätten kein
Recht, jetzt ſo hochmütig nach den Millionen zu fragen, an
welche er ſelbſt ſeit zwanzig Jahren geglaubt hätte, denn in
der Tat ſei an der Wahrheit der Erbſchaftsgeſchichte ſchon viel
früher gezweifelt worden. Jm Jahre 1895 führte eine Pa-
riſer Zeitung eine heſtige Kampagne gegen die Humberts, im
Jahre 1898 ſprach Waldeck-Rouſſeau das berühmte Wort von
der größten Schwindelei des Jahrhunderts, aber trotz alledem
faßten die Gerichte keinen Verdacht und fuhren fort, ihr Ur-
teil in den langwierigen Prozeſſen der Humberis zu ſtellen
und die Berufungen in allen Jnſtanzen zu verhandeln. Die
Staatsanwälte hatten aber jederzeit das Recht und die Mittel,
Nachforſchungen anzuſtellen, darum waren auch alle Advokaten
der Wigerls berechtigt, an die Aufrichtigkeit ihrer Klienten
zu glauben.

Viel beſprochen wird eine Unterredung, welche der Staats-
anwalt während der Pauſe im Humbert- Prozeß mit
dem Chef der Sicherheitspolizei hatte. Wie verlautet, habe
er dieſen beauftragt, gewiſſe Perſonen ſtreng überwachen zu
laſſen. Libre Parole will wiſſen, daß bereits die Wohnung
eines hohen Beamten unter polizeilicher Bewachung ſtehe.
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Vermißte Touriſtin. Dora Büchler, Tochter des
Univerſitätsprofeſſors in Bonn, die ohne Begleitung von
Chamonix (Mont Blanc) aus einen kleinen einſtündigen
Spaziergang über den Chapeau nach dem mer de glace zuunternehmen vorhatte, iſt nicht urückgekehrt. Die Nod
forſchungen blieben erfolglos. Die Angehörigen vermuten ein
Verbrechen.

Der zerſtreute Richter. Aus Münſter wird zum
Kapitel Ein zerſtreuter Richter Nachſtehendes mitgeteilt: Vor
zwei Jahren ſpielte ſich in dem weſtfäliſchen Städtchen Lüding-
hauſen der gewiß noch in vieler Erinnerung ſtehende Jeſuiten-
Miſſions- Prozeß ab. (Den Jeſuitenpatres war damals
die Abhaltung einer Miſſion, die ſie ſchon begonnen hatten,
unterſagt worden und am Abend ihrer Abreiſe wurden ſie von
einer ungeheuren Menſchenmenge mit bekränzten Wagen,
Vereinen mit Fahnen, weißgekleideten Ehrenjungfrauen c. 2e.
zur Bahn geleitet Hieraus entwickelte ſich eine Anklage gegen
13 angeſehene Bürger von Lüdinghauſen mit dem Grafen
Droſte an der Spitze wegen Veranſtaltung eines öffentlichen
Aufzuges ohne polizeiliche Genehmigung.) Die Verhandlung
fand unter ungeheuerem Zulauf vor dem Schöffengericht ſtatt;
an die 100 Zeugen waren geladen. Ein Staatsanwaltſchafts-
ſubſtitut vertrat die Anklage. Bei der Vernehmung einer älteren
verheirateten Frau nun, die ausſagte, daß ſie von einer Be-
teiligung der im Orte beſtehenden Jungfrauen-Kongregation
nichts geſehen habe, entſchlüpfte dem in Eifer geratenen Herrn
Staatsanwalt die ſchwerwiegende Frage:
„Sagen Sie mal, Frau N.: Gehören Sie denn auch zu

dieſer Jungfrauen-Kongregation
Eine Antwort gab die Zeugin nicht, aber ſie lachte fürchterlich

und mit ihr der Gerichtshof ſowie ſämtliche J 3
(Frankf. Ztg.

Der Denkzettel eines eiſenbahnfahrenden Freihersü.
Wenn einer eine Reiſe tut, ſo kann er was erzählen
Jn unſerem Falle iſt das Andenken allerdings ſehr zweifel
haſter Natur. Es wird uns geſchrieben: Wegen Beleidigung
eines Eiſenbahnſchaffners wurde vor einiger Zeit der 41jäh-
rige Freiherr Eberhard v. d. Tann vom Schöffengericht in
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mer in Hanau koſtenpflichtig verworfen. Der Angekl
im Oktober vorigen res auf der Fahrt von Fulda nach
Tann die Mitreiſenden beläſtigt, weshalb dieſe die Jnterven
tion des dienſttuenden Schaffners Koch in Anſpruch nahmen.
Koch erklärte dem Freiherrn, daß er bei weiterer Beläſtigung
der Fahrgäſte aus dem Zuge geſetzt werden würde. Hier
über würde der Angeklagte ſo auſgebracht, daß er den Be-
ainten mit „Du“ anredete und ihm ein Schimpfwort zuriefDer Vorfall wurde gemeldet, worauf die Eiſenbahnverwallung

Strafantrag ſtellte.

Literatur.
Von der Neuen Zeit iſt ſoeben das 46. Heft des 21. Jahr

ganns erſchienen. Aus dem Jnhalt des Heftes heben wir
ſervor: Hunger und Durſt. Der Geſchichtsmaterialismus in
den Vereinigten Staaten. Von M. Beer. Die Sozialdemo-
kratie und die ſogenannte Linke. Von Dr. James Broh.
Der Strafzweck, die Strafe und der Strafvollzug. Von
Dr. t Jngwer. Ein Buch Vorgeſchichte des modernen
Jnduſtrie Arbeiters in Deutſchland. Von Franz Diederich
(Dresden). Literatur: Dr. Lothar Neuwirth. Zur Frage der
Erforſchung des Umfanges der Arbeitsloſigkeit.

Die ſächſiſche Wahlreform vor den Wölfen der Regktion,
das iſt die Jdee, die die ſoeben erſchienene Nummer 17 des
Süd deutſchen Poſtillon in ihrem Titelbild mit beißender
Satire veranſchaulicht. Jn der nämlichen Nummer wird in
einem Politiſchen Pytponrri das Durcheinander der inneren
und äußeren Politik luſtig beſungen. Jn ſeiner Hymne: O du
majn Ungorlond, perſifliert der zum Magyarx Xoverl gewordene
Xaverl ein wenig die Budapeſter „Beſtochenhajt“, indes in
wei Bildern die ſchleſiſche Ueberſchwemmung in die richtige

eziehung zu den ſtaatserhaltenden Nothelfern gebracht wird.
Eine Anzahl kleiner Beiträge, eine Skizze: Eine Harz-
wanderung von E. Brauſewetter, und das köſtliche dem
bulgariſchen Ferdinand gewidmete Schlußbild von Engert
vervollſtändigen den Jnhalt der vorliegenden Nummer, die
den Freunden einer beſſeren politiſchen Satire wohl viel Ver-

Berlin, 20. Auguſt. Der Vorwärts veröſſentlicht heute ein
vertrauliches Verzeichnis der Beiträge zum Propagandafonds für
den Vorſchlag Dr. A. Gieſebrechts gegen das beſtehende Reichs-
tagswahlrecht. An der Spitze des Verzeichniſſes ſteht die Re-
daktion der Kölniſchen Zeitung mit 150 Mk. Die Liſte führt
unter 73 Namen folgende an: Generaldirektor Kuhlow in
Halle, Präſident der Handelskammer, (Jnzwiſchen verſtorben.
Red. d. Volksbl.) mit 100 Mk., Hüttendirektor Claus, Thale i. H.,
50 Mk., Dr. Hermann Gruſon, Magdeburg, 50 Mk., Kom.Rat
Wilh. Zuckſchwerdt, Magdeburg, 100 Mk. Auch die bekannten
Arbeiterfeinde Baare, Blohm und Ritter befinden ſich unter den
Schenkern, außerdem der konſervative Landtagsabg. Vorſter
und der liberale Reichstagsabg. Bahn aus Sorau.

Kronach, 20. Aug. Jn dem Dorfe Tettau wurde nachts
der Gendarm von einem Jndividuum menchlings durch einen
Meſſerſtich in den Rücken lebensgefährlich verletzt. Bis jetzt
ſind drei Verhaftungen vorgenommen worden.

Belgrad, 20. Auguſt. Der Kriegsminiſter hat an ſämtliche
Truppenteile einen Erlaß gerichtet, in welchem die Kommandeure
angewieſen werden, die ihnen unterſtellten Offiziere nach Mög-
lichkeit von jeder Einmiſchung in die Politik fernzuhalten, da
die Politik die Armee vergifte. Auf einmal!

Petersburg, 20. Auguſt. Als der Platzkommandant von
Kiew wegen der dortigen Arbeiterunruhen dem gegen die Bahn
arbeiter aufmarſchierten Kommando zu feuern befahl, trat einer
der Offiziere vor ſein Kommando und verbot ihr zu ſchießen,
wodurch ſich auch die geringe Zahl der Toten er ären läßt.
Der Offizier wurde ſofort verhaftet und nach Petersburg ge-
bracht, wo er vor ein Kriegsgericht geſtellt und wahrſcheinlich
erſchoſſen werden wird.
er

Standesamtliche Rachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 19. Auguſt.

Aufgeboten: Verſicherungsbeamter Schimpf und Katharina
Jackel Wörmlitzerſtr. 102 und Dorotheenſtr. 16). KupferſchmiedWorm und Melanie Richter (Schillerſtr. 31 und Marthaſtr. 29)

Geboren: Maſchiniſten Stoltmann S. (KKellnerſtr. 16). Buch
binder Röthling S. (Klinik). Hoteldiener Arendt S. (Deligſcher
ſtraße 78). Arbeiter Heimbach gen. Göthe T. (Schloſſerſtr. 6).
Werkmeiſter Jamnitzky T. (Turmſtr. 158). Zimmermann Anger-
mann S. (Unterberg 12).

Geſtorben: S Hempel T., 10 Mon. (Thomaſius
ſtraße 38). Fleiſchbeſchauers Eberhardt T., Melanchthonſtr. 42).
Polizeiſergeant Klein, 77 J. (Eliſabethkrankenhaus).

Quittung.
Für die gemaßregelten Mansfelder:

Geſpendet beim Vergnügen der Meißener Zuſchußkaſſe
Pieſteritz 2.90 M. Ein Beamter von Merſeburg, der mit den
Mansfelder Gemaßregelten fühlt, o.70 M. Vom Stiftungsfeſt
der Metallarbeiter in Merſeburg 2.75 M.

Guſtav Schmidt.

Wahlkreis Wittenberg Schweinitz.

Unſer diesjähriger

Kreistag
findet am Sonntag, den 23. Auguſt, vormittags /211 Uhr
e Wittenberg im Reſtaurant zur Einigkeit, Töpferſtraße 1,
tatt.

Vorläufige Tagesordnung:
Berichte.
Die Reichstagswahlen. Referent: H. Schaper-Pieſteritz.
Die Landtagswahlen. Referent: W. Fritz ſch Berlin.
Kommunalwahlen. Referent: G. Schröder-Pieſteritz.
Organiſation und Agitation. Referent: W. Fritzſch Berlin.
Preſſe. Referent: W. FreudenbergWittenberg.
Parteitag und Bezirkstag.
Wahlen.
Anträge und Verſchiedenes.

Parteigenoſſen! Sorgt für recht zahlreiche Beſchickung
des Kreistages. Wir müſſen dahin ſtreben, daß möglichſt jeder
Ort zum Kreistage vertreten iſt.

Etwaige Anträge wolle man bis zum 22. Auguſt an Unter
zeichneten gelangen laſſen.

Der Vorſtand
des Sozialdemokratiſchen Vereins des Wahlkreiſes

Wittenberg-Schweinitz.
J. A.: Karl Kiehle, Wittenberg,

Koswigerſtraße 18.
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